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Nahaufnahme Wolfsburg 1962
Violetta rudolf im interVieW

abb. 1: gemeinsames Kochen und essen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

Alexander Kraus: Wie kommt es, dass 
die redaktion der Quick, damals eine der 
auflagenstärksten deutschsprachigen il-
lustrierten, ihren fotojournalisten benno 
Wundshammer im frühjahr 1962, nur 
wenige Wochen nachdem die ersten ita-
lienischen arbeitsmigranten ihre arbeit 
bei der Volkswagen AG aufgenommen 
hatten nach Wolfsburg schickten, um 
eine reportage über diese zu erarbeiten? 
War das Thema als solches so kurios, die 
neugierde des lesepublikums so groß? 
Violetta Rudolf: es war weniger die Kuri-
osität des Themas, als vielmehr die aktu-
alität und die überregionale bedeutung, 
die es interessant machten: die italieni-
schen arbeitsmigranten, die seit Januar 
1962 nach Wolfsburg kamen, waren teil 
einer großen migrationsbewegung, die 
sich seit mitte der 1950er Jahre durch die 

anwerbung sogenannter gastarbeiter in 
bewegung gesetzt hatte. die begründung 
für die anwerbung von arbeitskräften 
aus anderen ländern lag in der florie-
renden deutschen Wirtschaft bei gleich-
zeitigem mangel an arbeitskräften. das 
erste anwerbeabkommen hatte die bun-
desregierung unter adenauer bereits im 
dezember 1955 mit italien geschlossen. 
es folgten Verträge mit spanien, grie-
chenland, der türkei, marokko, Portugal, 
tunesien und Jugoslawien. der Plan, der 
hinter den anwerbeabkommen steckte, 
zeichnet sich schon in dem zeitgenössi-
schen Wort „gastarbeiter“ ab: geplant 
war, arbeiter ins land zu holen und von 
ihrer arbeitskraft zu profitieren. nach 
kurzer arbeitszeit in deutschland soll-
ten die menschen in ihre heimatländer 
zurückkehren. Wie bekannt ist, gin-
gen diese überlegungen nicht auf. Viele 
der Gast-arbeiter schlugen Wurzeln in 

deutschland und holten ihre familien 
nach. ein interessanter befund meiner 
untersuchungen zu fotografischen iden-
titätskonstruktionen ist, dass die anzahl 
der artikel in den illustrierten über die 
sogenannten gastarbeiter in den 1960er 
Jahren und demnach in der Zeit, in der 
ihr beitrag zur deutschen Wirtschafts-
kraft im Vordergrund stand, nicht beson-
ders hoch ist. erst als die arbeitsmigran-
ten durch ihr bleiben innenpolitisch zu 
einem ‚Problem‘ wurden, stieg die anzahl 
der artikel deutlich. das trifft übrigens 
besonders auf die türkischen arbeitsmi-
granten und den familiennachzug in den 
1970er Jahren zu.
 ich möchte noch einmal auf Wolfs-
burg zurückzukommen und auf die fra-
ge, warum benno Wundshammer gerade 
in diese stadt fuhr, um eine reportage 
über die italienischen gastarbeiter zu 
schreiben: auch die Verantwortlichen 

bei Volkswagen gingen davon aus, dass 
die anwerbung ausländischer arbeits-
kräfte eine übergangslösung sei. sie lie-
ßen zweigeschossige holzhäuser für die 
arbeiter bauen, unterkünfte die schnell 
und billig gefertigt werden konnten. im 
Januar 1962 kamen die ersten 100 italie-
nischen arbeiter. bereits zehn monate 
später lebten knapp 4.000 italiener in 48 
holzhäusern in der unterkunft „berliner 
brücke“. Wolfsburg war auch überregi-
onal gerade wegen dieses sogenannten 
„italienerdorfes“ ein gern genommenes 
beispiel.  Fortsetzung auf Seite 2

Die Darstellung italienischer Arbeitsmigranten in Benno Wundshammers Quick-Fotoreportage 
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Fortsetzung von Seite 1 die interpretati-
onen und darstellungen der lebens- und 
arbeitsbedingungen der „gastarbeiter“ 
in Wolfsburg oszillierten zwischen „Vor-
zeigeprojekt“ und „menschenunwürdi-
gendem barackenlager“.1 
 für die Wolfsburger bevölkerung 
bedeutete es, dass binnen weniger mo-
nate viele ihnen unbekannte menschen 
im stadtbild auftauchten. die arbeits-
migranten wurden zu einem Thema in 
Wolfsburg, was sich auch in den lokalen 
nachrichten widerspiegelte. Wer waren 
diese menschen? Wie verhielten sie sich? 
Wie lebten sie? 
Alexander Kraus: das Zusammenspiel 
von bild, bildunterschriften und text 
in benno Wundshammers reportage 
„brauchen wir denn wirklich diese ita-
liener?“ ist in mehrerlei hinsicht ein 
besonderes. ist schon die eigenwillige 
diktion des textes, der aus zahlreichen 
aussagen Wolfsburger bürgerinnen und 
bürger collagiert ist, für eine reportage 
mehr als nur ungewöhnlich, scheinen 
die begleitenden fotografien ein eigen-
leben zu führen. mal sind sie sehr nah 
am text, scheinen diesen zu illustrieren, 
mal kontrastieren sie ihn oder treten gar 
in Widerspruch zu ihm. Wie erklärst du 
dir das und kannst du das anhand ein-
zelner beispiele einmal exemplifizieren?
Violetta Rudolf: an dem beitrag von 
benno Wundshammer kann man wun-
derbar aufzeigen, dass eine reportage 
mit unterschiedlichen Kommunikati-
onsebenen spielt, die mitunter mitein-
ander agieren, im Wettstreit liegen oder 
bewusst unterschiedliche informationen 
transportieren. meist sind es der titel 
(hier als provokative frage formuliert), 
die fotografien, die bildunterschrif-
ten und der text selbst. über diese vier 
elemente lassen sich unterschiedliche 
geschichten erzählen, können konträre 
Positionen aufgegriffen werden, die ver-
schiedenen ebenen zu Wort kommen; 
man kann darüber hinaus mit bildun-
terschriften fotografien bedeutungen 
zuschreiben, Konnotationen hinzufügen 
und bildinterpretationen initiieren, die 
sonst vielleicht nicht so naheliegend wä-
ren. bei diesen vier ebenen ist ein ge-
fälle in der ihnen zukommenden auf-
merksamkeit zu beobachten: der titel 
und die bilder springen die leserschaft 
geradezu an, es handelt sich um sehr 
starke Kommunikationswege. die bild-
unterschriften können neue informati-
onen und bedeutungszusammenhänge, 
vielleicht interpretationen liefern. der 
text gibt die hintergrundstory hinzu, 
das verbindende szenario. interessant 
ist, dass jede dieser ebenen für sich allei-
ne funktionieren muss und sie zugleich 
miteinander ein ganzes ergeben. 
 für das initiieren einer bildinterpre-
tation gibt es gleich in der Vorschau auf 
die reportage ein schönes beispiel. die 
Vorschau befindet sich im inhaltsver-
zeichnis und besteht aus einem kleinen 
rechteckigen foto und einem kurzen 
text (abb. 2). die fotografie zeigt vier 
italiener, die sich mit lachenden, inter-
essierten gesichtern einer (deutschen?) 
frau zuwenden. der text darunter lau-
tet: 
 „‚italienische gastarbeiter belästigen 
unsere frauen und können sich auch 
sonst nicht benehmen‘ – so heißt es oft. 
Warum haben wir sie überhaupt geholt? 
QuicK-redakteur benno Wundsham-
mer ging der frage nach: brauchen wir 
denn wirklich diese italiener?“
allein diese bild-text-Kombination ist 
hochinteressant. auf dem foto ist keine 
belästigungssituation zu erkennen, die 
gesichtsausdrücke aller Personen sind 
freundlich, positiv. es fällt aber auf, dass 
rein numerisch ein ungleichgewicht dar-

gestellt wird: Vier italiener wenden sich 
einer frau zu. schaut man sich an, wie 
auf der fotografie die Körper zueinan-
derstehen, so lässt sich die Körperspra-
che der frau als zurückhaltend interpre-
tieren. sie hält etwas in der hand, schaut 
freundlich und wendet ihr gesicht aber 
etwas von dem mann ab, der neben ihr 
steht und mit ihr spricht. die drei män-
ner gegenüber beobachten einerseits 
mit etwas abstand die situation, ande-
rerseits zeigen sie durch ihre lachenden 
gesichter und ihre zugewandte Körper-
haltung, dass sie zu dem szenario ge-
hören. einer lehnt lässig an einer Wand 
und raucht eine Zigarette, dennoch be-
obachtet er die situation aufmerksam. 
trotz der freundlichen und unaufgereg-
ten gesichter erinnert das szenario dar-
an, dass ein anführer einer gruppe mit 
der frau redet und die anderen abwar-
ten, aber aktionsbereit im hintergrund 
stehen. die bildunterschrift macht aus 
der harmlosen situation eine potenziell 

‚gefährliche‘. sie initiiert die lesart des 
bildes: eine gruppe von italienern be-
lästigt eine (deutsche?) frau. die Vor-
schau gibt eine richtung vor, wohin es 
in der reportage gehen soll. 
 die eigentliche reportage Wunds-
hammers erstreckt sich über zwei ganze 
und eine halbe doppelseite. der titel 
„brauchen wir denn wirklich diese ita-
liener?“ steht fettgedruckt neben einer 
groß aufgezogenen fotografie (abb. 3). 
diese zeigt lachende italiener in anzü-
gen, die mit banknoten in die Kamera 
wedeln. in einer Zeile am Kopfende der 
seite wird die relevanz der frage betont: 
„QuicK-redakteur benno Wundsham-
mer beantwortet eine frage, die sich 
millionen stellen“. unter der frage fasst 
ein absatz die „gängigen meinungen“ 
beziehungsweise Vorteile zusammen. 
ich kann an dieser stelle leider nicht 
die ganze reportage analytisch in den 
blick nehmen, aber auf jeden fall ist es 
spannend, sich anzuschauen, welche in-

formationen die reportage auf visueller 
ebene vermittelt. schauen wir uns zuerst 
die großformatigen bilder an: das motiv 
mit den banknoten ist ungewöhnlich, es 
erinnert eher an eine situation in einem 
casino. es suggeriert, die italiener wür-
den durch ihre arbeit in der bundesre-
publik reich. auf der zweiten doppelseite 
dominiert eine großformatige aufnah-
me, die Wundshammer auf der Wolfs-
burger Kirmes aufgenommen hat: sie 
bildet ab, wie italiener sich mit blonden 
(deutschen?) frauen unterhalten (abb. 
4). die letzte seite der reportage weist 
noch eine fotografie auf, die sogleich ein 
eigenleben zu entwickeln scheint (abb. 
5). ein dunkelhaariger mann sitzt hin-
ter einem tisch, auf dem Klappmesser 
und zwei gaspistolen ausgebreitet sind. 
neben den Waffen ist das besondere der 
blick des mannes: er schaut in die rech-
te Zimmerecke, die außerhalb des bildes 
liegt. der blick vermittelt den eindruck 
als würde er um sich schauen, vielleicht, 

abb. 2: ankündigung der reportage im inhaltsverzeichnis, Quick, Jg. 15, nr. 26, 30. Juni 1962, s. 5
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als hätte er etwas zu verbergen. in die-
sem eigentlich ruhigen foto indiziert 
der blick eine aktion. auch dieses motiv 
ist groß abgedruckt, nimmt im hochfor-
mat die halbe seite ein. die groß aufge-
zogenen bilder zeigen die italiener als 
wohlhabend (sie wedeln mit geldschei-
nen), in gesprächen (flirts?) mit frauen 
und als Waffenbesitzer. erst die bildun-
terschriften geben weiterführende in-
formationen. Zu dem zentralen motiv 
mit den geldscheinen etwa erfahren die 
lesenden durch die formulierung „mo-
neta für mamma“, dass die arbeitsmi-
granten einen großen teil ihres lohns 
nach hause zu ihren familien schicken. 
der hinweis zu den motiven auf der 
Kirmes stellt die anzüge der männer in 
den Vordergrund. Von ihrem lohn kau-
fen sich die arbeiter elegante Kleidung, 
um am gesellschaftlichen leben teilzu-
nehmen. das letzte große bild schließ-
lich wird in seiner visuellen Konnotati-
on auch geschwächt: abgebildet ist kein 

Waffennarr, sondern der hausvater des 
italienischen dorfes, der diese Waffen 
von einigen männern eingesammelt hat. 
Zitiert wird in der bildunterschrift noch 
der Polizeipräsident, der sagte, dass die 
Polizei noch nie habe einschreiten müs-
sen. Während die fotografien mit geld, 
frauen und Waffen eher auf ‚mafiöse‘ 
strukturen verweisen, geben die bild-
unterschriften ‚entwarnung‘ und liefern 
harmlose erklärungen. die kleineren 
bilder zeigen die italiener mit motiven 
bei der arbeit, beim einkaufen, musik 
hörend in der freizeit und als männer, 
die in einem cabrio fahren. auffällig 
ist, dass nur italienische männer gezeigt 
werden, entweder alleine oder in ge-
sellschaft anderer italienischer männer 
oder deutscher frauen. familiäre struk-
turen, die sich in diesem Zeitraum zu-
meist noch in italien befanden, oder gar 
heimweh spielen keine rolle.
das szenario, das auf textebene beschrie-
ben wird, ist ein (fiktives) gespräch auf 

einem rummel, in dem sich menschen 
mit unterschiedlichen meinungen über 
die italienischen „gastarbeiter“ unter-
halten. benannt werden etwa der alte, 
der direktor, die Jungen, der kleine Kerl 
im lumberjack und der flachsblonde 
als vermeintlich deutscher, der sich aber 
als Pointe des artikels als italiener her-
ausstellt. die unterschiedlichen und teils 
auch konträren ansichten wie auch die 
Vorurteile, mit denen der text spielt und 
sie auch aufzulösen versucht, spiegeln 
sich in den bildern nur bedingt wider. 
besonders die groß aufgezogenen foto-
grafien bedienen stereotype darstellun-
gen. 
Alexander Kraus: Wundshammer war ja 
bei Weitem nicht der einzige Journalist, 
der sich des Themas der italienischen 
„gastarbeiter“ in Wolfsburg annahm. 
neben den lokalen reportern und foto-
journalisten wie beispielsweise eberhard 
rohde und rosemarie rohde, die um-
fangreich und bildgewaltig in den Wolfs-

burger Nachrichten über die italiener 
berichteten,2 brachte beispielsweise auch 
der Stern im november 1962 unter dem 
kruden titel „nix amore in castellupo“ 
eine reportage von niklas von fritzen.3 
Wie unterscheiden sich die aufnahmen 
Wundshammers zu diesen in Zugang 
und motivwahl?
Violetta Rudolf: oh ja, nicht nur der 
titel der reportage ist krude. der arti-
kel „nix amore in castellupo“ gestaltet 
visuell und textlich die figur des italie-
nischen casanovas, der den deutschen 
frauen nachstellt, sie umwirbt und sie 
vor allen den deutschen männern weg-
nimmt. foto- und textebene bilden 
hierin weitestgehend eine einheit. le-
diglich eine von den sechs fotografien 
zeigt eine arbeitssituation im Werk, an 
der keine frau beteiligt ist. dominierend 
ist eine großformatige fotografie von 
einem italiener, der lasziv in hose und 
unterhemd auf seinem bett liegt. hinter 
ihm an der Wand befinden sich lauter 
fotos von leicht bekleideten frauen. ein 
anderes motiv aus dem Werk zeigt drei 
italiener und zwei frauen bei der arbeit. 
sie unterhalten sich lachend miteinan-
der. aber die bildunterschrift ordnet das 
foto in das narrativ ein: „italienische 
Variation zu einem alten Thema: amore 
am rollenden band.“ man mag es kaum 
glauben, da auch Wundshammers ar-
tikel stereotype darstellungen bedient 
und festigt, aber tatsächlich findet sich 
darin mehr Variation in den motiven als 
in der reportage von niklas von fritzen 
mit den bildern von fred ihrt. ganz an-
ders und an dieser stelle unbedingt zu 
erwähnen ist übrigens die lokale bericht-
erstattung der Wolfsburger tageszeitun-
gen in dem Jahr. gerade rosemarie und 
eberhard rohde erarbeiteten gemein-
sam eine reportage für die Wolfsburger 
Nachrichten, die versuchte, eine nähe 
zu den italienern aufzubauen, die neuen 
stadtbewohner den Wolfsburgerinnen 
und Wolfsburgern vorzustellen. dafür 
gingen sie beispielsweise einen tag in 
das italienerdorf und fotografierten, wie 
die männer darin lebten. die rohdes 
wollten authentische bilder zeigen, die 
das leben in der unterkunft berliner 
brücke vorstellten. gerade die reporta-
ge „nix amore in castellupo“ und auch 
die benno Wundshammers zeigen bil-
der, die stereotypen Vorstellungen fol-
gen und diese wiederum festigen. 
Alexander Kraus: ohne dass es ihnen 
vielleicht bewusst gewesen ist, schufen 
Wundshammer und von fritzen, aber 
auch die rohdes vor ort eine visuelle 
narration zu den italienischen arbeits-
migranten in Wolfsburg. Wie wirk-
mächtig war diese und wie unterschied 
sie sich zu denen anderer nationalitäten 
– der türkischen, portugiesischen oder 
tunesischen arbeitsmigrantinnen und 
-migranten?
Violetta Rudolf: die Wirkmächtigkeit 
solcher bilder ist in der tat schwer zu 
messen. bilder bleiben im gedächtnis 
hängen, prägen oft unbewusst Vorstel-
lungen und haltungen. die einzelbilder 
setzen sich in unseren inneren bildern 
wie eine collage zusammen, aus der 
manche bilder exponiert herausstehen, 
vielleicht andere überschreiben, manche 
miteinander verschmelzen. Wenn sich 
die illustrierten in regelmäßigen abstän-
den über die schönen und sexuell akti-
ven italiener auslassen, diese eher leicht 
bekleidet oder in einer situation gezeigt 
werden, in der sie vermeintlich deut-
schen frauen nachstellen, dann nährt das 
eine Vorstellung, dann nährt das Vorur-
teile. also für den Stern kann ich sagen, 
dass die frage, was italienische männer 
besser können als deutsche, deutlicher 
wichtiger war, Fortsetzung auf Seite 4 

abb. 3: aufmacher der reportage „brauchen wir denn wirklich diese italiener?“, doppelseite, Quick, Jg. 15, nr. 26, 30. Juni 1962, s. 10f.

abb. 4: doppelseite, Quick, Jg. 15, nr. 26, 30. Juni 1962, s. 12f.
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Fortsetzung von Seite 3 als die frage, 
welche arbeiten diese in den Werken 
verrichten oder welchen beitrag sie zur 
deutschen Wirtschaftskraft oder gar zur 
gesellschaft leisteten. die artikel be-
richten wenig von familiären strukturen, 
nicht von den männern als familien-
vätern. italienische frauen sind in den 
artikeln selten sichtbar. das ist zum bei-
spiel ganz anders in der darstellung von 
türkischen arbeitsmigranten, hier steht 
oft die familie im Vordergrund oder 
auch die frauen, die mit ihren Kopftü-
chern anders aussahen. Was die lang-
fristigkeit der Wirkweisen solcher arti-
kel angeht, hilft ein blick ins Jahr 1971, 
als in Wolfsburg mehrere Wolfsburger 
bürgerinnen die eröffnung eines bor-
dells in Wolfsburg forderten,4 damit die 
italiener die deutschen frauen in ruhe 
lassen. Wenn man sich das oben vor-
gestellte narrativ des italienischen ca-
sanovas vor augen führt, so kann man 
schon einen gewissen Zusammenhang 
ausmachen und sich auch eine Vorstel-
lung von der langfristigkeit der Wirk-
weisen machen. auf der anderen seite 
sind die italiener durch die türkischen 
arbeitsmigranten medial in den 1960er 
Jahren mehr und mehr in den hinter-
grund getreten. Zu den portugiesischen 
„gastarbeitern“ fällt mir gleich arman-
do rodrigues de sá ein, der millionste 
„gastarbeiter“, der 1964 auf dem bahn-
hof in Köln-deutz ein moped geschenkt 
bekommen hat. obwohl dieses bild heu-
te als ikone der gastarbeiterthematik 
gilt, sagt es nichts über portugiesische 
arbeitsmigranten aus. im gegenteil, er 
wird darauf auf einem moped sitzend 
inszeniert als der perfekte „gastarbei-

ter“, der mitmacht bei dem medialen 
spektakel, das er in dem moment gar 
nicht durchdringt. die fotografie von 
horst ossinger zeigt ihn eigentlich eher 
als spielball der Wirtschaft, denn als in-
dividuum mit eigenen Zukunftsplänen. 
Alexander Kraus: Wie konkret formten 
sich diese visuellen stereotype? und wel-
che auswirkungen hatten diese auf das 
alltagsleben der italienischen arbeiter 
und ihrer familien in der Volkswagen-
stadt?
Violetta Rudolf: die antwort auf diese 
frage klingt bereits in dem an, was wir 
zuvor besprochen haben. es gibt be-
stimmte erzählungen und Vorstellun-
gen, die wiederum von den fotografien 
mit inhalten gefüllt und dadurch befeu-
ert werden. als fotograf und auch als 
fotoredakteur hat man ja die Wahl, wel-
che motive man aus einer serie aussucht, 
welche inhalte man in der reportage 
zeigen möchte. bei benno Wundsham-
mer besteht die glückliche ausgangsla-
ge, das etwa 140 fotografien aus seiner 
Wolfsburger bilderserie überliefert sind. 
darin finden sich auch andere motive, 
zum beispiel, wie sie gemeinsam in ih-
rer unterkunft kochen oder musizieren 
(abb. 1).5 aber diese bilder hätten das 
narrativ der reportage nicht bedient. 
Zudem lösen motive auch bestimmte 
narrationen aus: wie etwa das bild des 
millionsten „gastarbeiters“, das die an-
werbeabkommen als erfolgsgeschichte 
erzählt und zugleich den gastarbeiter als 
spielball der industrie auf einem moped 
inszeniert. auf das alltagsleben wirken 
sich stereotype darstellungen und nar-
rative dahingehend aus, dass es eine me-
dial vermittelte realität ist, mit der sich 

die arbeitsmigranten in form von Vor-
urteilen immer wieder konfrontiert sa-
hen. es gab zeitweilig einlassverbote für 
italiener bei einigen bars und allein die 
forderung nach einem bordell ist eine 
auswirkung, die durchaus mit der me-
dialen darstellung in Wechselwirkung 
gestanden hat. 
Alexander Kraus: benno Wundshammer 
hatte bereits in der Zeit des nationalso-
zialismus Karriere gemacht und zählte 
als redaktionsmitglied der auflagenstar-
ken ns-auslandspropagandazeitschrift 
Signal zur elite der deutschen Propagan-
dafotografen.6 inwieweit unterscheiden 
sich seine fotografien der italienischen 
arbeitsmigranten im Wolfsburg der 
1960er Jahre von seinen fotostrecken, 
die er während des Zweiten Weltkrieges 
von anderen nationalitäten aufgenom-
men hat?
Violetta Rudolf: das ist eine hochinter-
essante frage, die gar nicht so leicht zu 
beantworten ist. ich versuche es einmal 
und schränke aber zugleich ein, dass 
Vergleiche mit anderen nationalitäten 
schwer anzustellen sind. aber vielleicht 
zieht sich ein anderes element durch die 
bildsprache Wundshammers. Zunächst 
ist es sinnvoll, sich in erinnerung zu ru-
fen, dass benno Wundshammer bis er in 
die Propaganda-Kompanie der Wehr-
macht kam, als sportfotograf gearbeitet 
hat. er hat folglich menschen in bewe-
gung fotografiert. seine bilder haben 
aktionen eingefangen, erzählen eine 
handlung. Zudem kommt noch eine an-
weisung aus der Propaganda-Kompanie 
hinzu, die die fotografen bei einem bild-
bericht zu berücksichtigen hatten: „es 
muss dabei unbedingt beachtet werden, 
dass hauptbedingung eines bildberichts 
die lebendigkeit ist. gestellt wirkende 
und ‚tote‘ aufnahmen zerstören die pu-
blizistische Wirkung des bildberichts.“7 
schaut man sich Wundshammers bilder 
an, so steckt eine dynamik in ihnen. er 
zeigt auch in Wolfsburg die italiener mit 
bildern, die bewegung vermitteln, situ-
ationen, die eine handlung indizieren. 
seine bilder zeichnen sich durch eine 
lebendigkeit aus. man denke nur an 
das bild von dem italiener, der vor der 
Waffensammlung sitzt. der blick bringt 
bewegung rein, löst assoziationen aus, 
erzählt eine geschichte. darüber hinaus 
hat Wundshammer in seiner Zeit in der 
Propaganda-Kompanie nicht nur heroi-
sche Kriegshandlungen für die nazis ab-
gelichtet, sondern auch die rote armee 
und deren Politoffiziere negativ und mit 
antisemitischen stereotypen dargestellt.8 
das heißt Wundshammer hatte durch-
aus übung darin, menschen in einer 
bestimmten art und Weise fotografisch 
einzufangen, die stereotype Vorstellun-
gen und haltungen nährte. interessant 
sind auch personelle Kontinuitäten aus 
dem nationalsozialismus. für Wunds-
hammer verlief die nachkriegskarri-
ere außerordentlich positiv. er zählte 
zunächst als reporter dann in seiner 
funktion als chefredakteur der Revue 
jahrelang zu den bekanntesten und an-
gesehensten Pressefotografen.9 bei der 
Quick arbeiteten auch hanns hubmann 
und hilmar Pabel, ebenfalls bekannte 
Propaganda-fotografen. so haben sich 
sicherlich auch bildsprachliche ansprü-
che an fotografien und fotoreportagen 
fortgesetzt. 
Alexander Kraus: Was sind die spe-
zifischen herausforderungen bei der 
bildanalyse, wenn man sich geschichts-
wissenschaftlich mit der bildlichen dar-
stellung von migranten beschäftigt?
Violetta Rudolf: Wenn man sich wie ich 
in meiner dissertation analytisch mit der 
darstellung von minderheiten aus der 
Perspektive der mehrheitsgesellschaft 

beschäftigt, so hat man es leider sehr oft 
mit stereotypen und diskriminierenden 
bildinhalten zu tun. da stellt sich zum 
einen die frage, wie gehe ich damit um, 
dass ich durch die beschäftigung und vor 
allem das Wiederzeigen von bildern ge-
fahr laufe, stereotype zu reproduzieren. 
Welche bilder kann ich zeigen, welche 
nicht? ich versuche mit dieser Proble-
matik reflektiert umzugehen, einerseits 
mich selbst zu hinterfragen, andererseits 
durch eine sorgfältige und breit angeleg-
te analyse stereotype darstellungen auf-
zudecken, zu dekonstruieren. Zum bei-
spiel dadurch, dass ich die bilder nicht 
aus dem Zusammenhang reiße, sondern 
versuche, sie in ihren vielschichtigen 
Kontexten als Quellen zu begreifen und 
die unterschiedlichen akteure zu be-
leuchten, die beispielsweise an der ent-
stehung, aber auch an auswahlprozessen 
und der distribution der bilder beteiligt 
waren. andere, grundsätzliche heraus-
forderungen bei einer bildanalyse, die 
das bild im sinne einer Visual history 
als Quelle auffasst, stellt die recherche 
der hintergrundinformationen dar: Wer 
hat das bild wann aus welchen motiven 
wo aufgenommen? Wer oder was ist da-
rauf zu sehen? Wie ist der historische 
hintergrund zu der fotografie? Wurde 
die fotografie veröffentlicht, wenn ja, in 
welchen Kontexten, wer war an den aus-
wahlprozessen und der Verbreitung be-
teiligt? das ist nur ein kleines bündel an 
fragen, die man sich bei der historischen 
arbeit mit fotografien stellen kann. 

Violetta Rudolf studierte Geschich-
te, Germanistik und Public History in 
Bremen, Berlin und Warschau. Zurzeit 
promoviert sie an der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin zum Thema „Fremde 
Bilder. Fotografische Identitätskonstruk-
tionen von ‚(Spät-)Aussiedler*innen‘ und 
‚Gastarbeiter*innen‘ in ‚Der Spiegel‘ und 
‚Stern‘ 1950–1998“ und ist assoziierte 
Doktorandin am Zentrum für Zeithis-
torische Forschung Potsdam. Sie ist Ge-
schäftsführerin der Public History-Agen-
tur „past[at]present“.

1 ausführlichere informationen zu den 
lebensbedingungen in der unterkunft berliner 
brücke finden sich bei: anne von oswald/barbara 
schmidt, „‚nach schichtende sind sie immer in ihr 
lager zurückgekehrt…‘ leben in ‚gastarbeiter‘-
unterkünften in den sechziger und siebziger 
Jahren“, in: Jan motte/rainer ohliger (anne von 
oswald (hg.), 50 Jahre bundesrepublik – 50 Jahre 
einwanderung. nachkriegsgeschichte als migra-
tionsgeschichte, frankfurt am main 1999, s. 184-
214.
2 siehe dazu Violetta rudolf, „‚Wir kom-
men jetzt in die Zeitung!‘ auf fotografischen spu-
ren italienischer ‚gastarbeiter‘ in der Wolfsburger 
tagespresse 1962“, in: das archiv. Zeitung für 
Wolfsburger stadtgeschichte, Jg. 3 (november 
2018), nr. 11, s. 1–5.
3 niklas von fritzen, „nix amore in 
castellupo? castellupo – so übersetzen italie-
nische gastarbeiter Wolfsburg“, in: stern, Jg. 15 
(1962), nr. 44, 4. november 1962, s. 10–13, 162f.
4 hildburg neitsch und 15 weitere frauen, 
„der leser schreibt: belästigungen müssen aufhö-
ren“, in: Wolfsburger nachrichten vom 12. mai 
1971, s. 23.
5 siehe dazu die abbildungen im inter-
view „Zwischen dokumentation und inszenierung 
– italienische ‚gastarbeiter‘ in Wolfsburg durch 
die linse des fotografen benno Wundshammer. 
ivano Polastri im gespräch mit dora balistreri 
und alexander Kraus“ in dieser ausgabe.
6 siehe zu Wundshammers biografie den 
beitrag von sebastian Kindler in dieser ausgabe.
7 Zitat aus bundesarchiv-militärarchiv, 
rW 4/288, zit. nach: alexander Zöller, „die leica 
als Waffe. die bildberichter der deutschen Pro-
pagandakompanien im Zweiten Weltkrieg“, in: 
deutsch-russisches museum berlin-Karlshorst 
(hg.), Propaganda-fotograf im Zweiten Weltkrieg: 
benno Wundshammer. berlin 2014, s. 16–31, hier 
s. 25.
8 sebastian Kindler, „benno Wundsham-
mer. Vom sportreporter zum Propagandafoto-
grafen der Wehrmacht“, in: deutsch-russisches 
museum berlin-Karlshorst, Propaganda-fotograf  
(wie anm. 7), s. 32–49, hier s. 44.
9 ebd., s. 48.

abb. 5: abschlussseite, Quick, Jg. 15, nr. 26, 30. Juni 1962, s. 14



als durch und durch „unüblich“ hat 
der amerikanische historiker david f. 
crew den nachlass benno Wundsham-
mers beschrieben, von dem ein großer 
teil bei der bpk-Bildagentur der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz archiviert ist. 
denn entgegen den gepflogenheiten 
seiner fotografenkollegen habe der Köl-
ner fotojournalist neben den zu erwar-
tenden Kontaktbogen, abzügen, Vintage 
Prints und negativen auch alle anderen 
materialien, die er für seine reportagen 
zusammengetragen hatte, nachgerade 
„obsessiv gehortet“, darunter „persön-
liche Korrespondenzen, tagebücher, 
manuskripte seiner artikel und bücher 
sowie Kopien seiner publizierten tex-
te“.1 deswegen, so crew weiter, eröffne 
der nachlass eine seltene gelegenheit, 
die alltagspraktiken eines fotojourna-
listen der ns-Zeit und der frühen bun-
desrepublik zu rekonstruieren. in der 
tat hat Wundshammer auch für seine 
italiener-reportage sprechendes mate-
rial hinterlassen.2 dieses gibt in form 
zweier überlieferter manuskripte nicht 
nur für die analyse seines Vorgehens 
wie auch für die rekonstruktion seiner 
ursprünglichen intention und der da-

mals angedachten struktur des artikels 
wertvolle hinweise, sondern eröffnet 
über ein kleines, unscheinbares schwar-
zes notizbuch auch einen ebenso unver-
hofften wie aufschlussreichen Zugang zu 
Wundshammers denken.

Das setting in der „modernen 
Goldgräberstadt“

für die These, Wundshammer habe mit 
seiner reportage ursprünglich einen 
ganz anderen akzent setzen wollen, 
spricht ein vierseitiges manuskript aus 
dem nachlass Wundshammers (abb. 
2–5), das ganz nüchtern mit „informa-
tionen zu Wolfsburg“ überschrieben ist. 
die lektüre des skripts macht offenbar, 
wie sehr der fotojournalist nicht nur 
an den italienischen arbeitsmigranten 
in Wolfsburg interessiert war, sondern 
auch an der stadt selbst, die ihn auf 
mehreren ebenen zu faszinieren schien. 
ein beachtlicher teil der in seinem 
nachlass zu dieser reportage überlie-
ferten Vintage Prints legt nahe, dass es 
zunächst angedacht war, beide ebenen 
miteinander zu verschränken (abb. 6).3 
sie vermitteln zugleich, warum er die 
am mittellandkanal gelegene stadt für 
seine Themensetzung aufgesucht hat, 

jene – und damit eine fast schon klassi-
sche Zuschreibung von zeitgenössischen 
reportagen über Wolfsburg aufgreifend 
– „moderne goldgräberstadt des techni-
schen Jahrhunderts“.4

 fasziniert zeigte sich Wundshammer 
von den bewohnerinnen und bewoh-
nern der stadt, die auch in den 1950er 
und 1960er Jahren noch das „jüngste[] 
durchschnittsalter europas“ aufwies 
– stets schick und den neuesten mo-
detrends folgend gekleidet, kommen 
ihm die jungen leute wie „verwöhnte[] 
bürgerkinder“ vor, entpuppen sich je-
doch als arbeiterinnen und arbeiter des 
Volkswagenwerks (abb. 7). als solche 
seien sie jedoch speziell, da sie weit da-
von entfernt seien, ein „Proleten-image“ 
zu pflegen. Vielmehr seien sie „überra-
schend hell, patent und vernünftig“, ja 
wenn „je sich eine industrie einen ide-
al-typ des fleissigen und zuverlässigen 
Konsumenten erträumte, dann ist er in 
Wolfsburg Wirklichkeit geworden: näm-
lich in den tausenden von blutjungen 
hochzeits- und ehepaaren, die das ge-
sicht dieser stadt bestimmen.“5 doch so 
vernünftig die jungen leute in Wunds-
hammers Wahrnehmung auch seien, so 
bieder kamen sie dem Journalisten in 
der einen Woche, die er in der stadt ver-

brachte, auch vor, notiert er doch bissig: 
„in Wolfsburg findet das nachtleben zu 
hause statt.“6 und in jenes setting des 
biederen fleißes brachen unvermittelt 
jene italienischen „gastarbeiter“ hinein, 
auf die sich Wundshammer in seiner 
reportage schließlich fokussieren sollte 
(abb. 8 + 9).

Die recherche

als Wundshammer im frühjahr 1962 
nach Wolfsburg reiste, um für die illus-
trierte Quick, in den 1960er Jahren mit 
einer millionenauflage die zweitgrößte 
illustrierte hinter dem Stern, seine fo-
toreportage über die ersten italienischen 
arbeiter zu verfassen, die im Zuge des 
1955 mit italien getroffenen anwerbeab-
kommens bei der Volkswagen AG ange-
heuert hatten, hatte er offenbar einen in 
jenem Jahr erfolgreichen schlager Zwei 
kleine Italiener von conny froboess im 
ohr. dies deutet eine doppelseite aus 
einem schwarzen, unpaginierten no-
tizbuch im din a6-format an, in das 
Wundshammer neben Kontaktdaten 
deutscher wie italienischer arbeiter auch 
schlag- und stichworte sowie gedan-
ken à la „nicht besser – nicht schlech-
ter“ notierte.7 Fortsetzung auf Seite 6 

Von alexander Kraus

abb. 1: gemeinsames musizieren, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

Journalistische Praxis, oder: 
aufschlussreiche Notate

Benno Wundshammers Notizbuch und Manuskript zur Reportage „Brauchen wir denn wirklich diese Italiener?“
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Fortsetzung von Seite 5 letzteres be-
zog sich wohl auf die im Volkswagen-
werk geleistete arbeit der italiener. 
Wie stark der Kontrast zwischen heimat 
und neuer arbeitsstätte für die „gastar-
beiter“ hinsichtlich des städtischen um-
felds und des modernen erscheinungs-
bilds der stadt Wolfsburg sein musste, 
verdeutlichen die immer mal wieder 
schriftlich festgehaltenen herkunftsorte 
einzelner seiner gesprächspartner, die 
mitunter auch um eine altersangabe er-
gänzt wurden: giovanni a. beispielswei-
se kam aus dem nur wenige hundert ein-
wohner zählenden nordostitalienischen 
dorf san mauro di saline, der 24-jährige 
benito dagegen aus der süditalienischen 
Küstenstadt reggio calabria an der stra-
ße von messina, Vincenzo b. wiederum 
aus der Kleinstadt rosolini in der Pro-
vinz syracuse, wohingegen angela s., 
26, aus teramo stammt, der hauptstadt 
der gleichnamigen Provinz in den ab-

ruzzen. allein diese wenigen beispiele 
deuten an, dass „diese italiener“, wie es 
in der überschrift der gedruckten re-
portage Wundshammers heißt, keines-
wegs eine so homogene gruppe waren, 
wie die überschrift der reportage sug-
geriert.
als einsprengsel in die lose, unsystema-
tisch scheinende auflistung von Wunds-
hammers notizen finden sich bisweilen 
auch stakkatomäßig festgehaltene ein-
drücke seines besuchs im Volkswagen-
werk: „endmontage, hübsche mädchen“. 
sporadisch hat der Journalist selbst den 
Verdienst seiner gesprächspartnerinnen 
festgehalten: „bärbel r. [mit blauem Ku-
gelschreiber ergänzt: ‚die große‘] / [...] 
198 netto / laufmädchen / am band 300 
/ lilli l. [mit blauem Kugelschreiber er-
gänzt: ‚die Kleine‘] [...]“. die ergänzun-
gen deuten an, wie eng Wundshammer 
bild- und textebene miteinander zu 
verknüpfen versuchte. denn auch der 

hinweis „biondino [ein blonder Jun-
ge] an harmonika“ lässt vermuten, dass 
sein notizbuch ihm später – beispiels-
weise bei den bildunterschriften – bei 
der erarbeitung der reportage wichti-
ge gedächtnisstütze sein sollte. eintra-
gungen wie „schleiferei“, „schweißerei 
(hinter Presswerk)“ oder „endmontage“ 
wiederum geben auskunft darüber, wie 
verhältnismäßig frei sich der Journalist 
anfang der 1960er Jahre noch im Volks-
wagenwerk bewegen konnte. Zwischen 
den seiten des büchleins findet sich da-
rüber hinaus auch ein Zettel mit dem 
gedruckten namen: „frank novotny“. 
dieser war seit 1946 teil der Konzern-
verwaltung der Volkswagen AG und in 
jenen Jahren leiter der abteilung für 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, nach 
der umwandlung in eine aktiengesell-
schaft im august 1960 auch mitglied des 
Vorstandes. der Kontakt zu novotny 
kann durchaus als indiz dahingehend 

gelesen werden, dass die die Presseab-
teilung in den entstehungsprozess der 
reportage stark integriert war.

schlagerparade

dass zeitgenössische musik für Wunds-
hammers schreiben eine rolle spiel-
te, zeigt sich bereits in der reportage 
selbst, in der er aus den lautsprechern 
einer scooter-bahn das 1961 erschiene-
ne stimmungslied Trink doch dem Kind-
chen die Milch nicht weg dröhnen lässt,8 
mit dem sich die musikgruppe Die Freu-
denspender 1962 immerhin acht Wochen 
in den charts halten konnten. diese in-
formation als solche mutet natürlich 
nur wenig aussagekräftig an, wirft man 
jedoch einen genaueren blick in das 
notizbuch Wundshammers, so fällt auf, 
dass der Journalist neben diesem noch 
zahlreiche andere lieder der Zeit fest-
gehalten hatte – darunter den marsch 
Mit klingendem Spiel, den im mexikani-
schen mariachi-sound aufgenommenen 
song Mexico (1961, bei Wundshammer 
Mexiko geschrieben), sodann Addio ... 
Addio ... des italienischen cantautores 
domenico modugno (1962) oder Vico 
torrianis Café Oriental (1961).9 Was 
zunächst wie eine kuriose marotte des 
reporters anmutet, bekommt auf einer 
späteren doppelseite eine andere di-
mension (abb. 10). hier scheint es fast, 
als habe Wundshammer um die einzel-
nen lieder herum in seiner reportage 
eine art musikalischen schlagabtausch 
mit verkehrten rollen inszenieren wol-
len: denn immer wieder ergänzt er zu 
einem liedtitel den Zusatz: „spielt der 
deutsche“ beziehungsweise „spielt der 
italiener“. dabei legt ersterer Yvonne 
carrés Gelati (1961) oder das schon ge-
nannte Zwei kleine Italiener von conny 
froboess auf den imaginären Platten-
teller, während letzterer mit dem Alten 
Kameradenmarsch, einem der populärs-
ten deutschen militärmärsche aus dem 
späten 19. Jahrhundert, und dem Badon-
viller-Marsch, bei Wundshammer in der 
alternativen schreibweise Badenweiler 
Marsch, kontert. eben dieses stück, das 
an eine siegreiche schlacht bayrischer 
truppen bei badonviller in lothringen 
aus dem ersten Weltkrieg erinnert, galt 
als hitlers lieblingsmarsch. immer wie-
der wurde er nicht nur in der Deutschen 
Wochenschau, sondern auch bei hitlers 
auftritten gespielt – aus diesem grund 
wurde in den 1950er Jahren festgelegt, 
ihn nur mehr in ausnahmefällen durch 
das bundeswehr-musikkorps spielen zu 
lassen; in hessen war er beispielswei-
se wie auch das Horst-Wessel-Lied oder 
Bomben auf England seit 1951 gar verbo-
ten.10 Warum gerade „der italiener“ auf 
dieses militaristische liedgut zurück-
greifen sollte, um auf die mit italien-
Klischees spielenden lieder „des deut-
schen“ zu antworten, darüber kann nur 
spekuliert werden; doch zweifelsohne 
bekommt Wundshammers musikaus-
wahl im Wissen um dessen ns-Karriere 
als Propagandafotograf einen schalen 
beigeschmack.

La dolce vita a Wolfsburg?

letztlich erschließt sich über die ausei-
nandersetzung mit der reportage und 
dem über diese hinaus überlieferten fo-
tomaterial, warum Wundshammer auf 
diese spannungsgeladenen Wechsel der 
musikstile verzichtete. so zeigt eine klei-
ne, in der reportage zudem beschnittene 
aufnahme, wie wenig die marschmusik 
mit dem ins bild gesetzten lebensge-
fühl der italiener in Wolfsburg korres-
pondierte: auf der fotografie sind vier 
überdurchschnittlich gut gekleidete ita-

abb. 2–5: unveröffentlichtes manuskript „informationen zu Wolfsburg“; bpk-bildagentur, nachlass benno Wundshammer, reportage Wolfsburg 1962
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liener in nahaufnahme abgelichtet, ein 
jeder mit einem nagelneuen radiogerät 
in der hand und offenbar auf die eige-
ne sendersuche fokussiert (abb. 11).11 
ganz im Vordergrund scheint einer der 
männer bereits erfolg gehabt zu haben. 
das radiogerät eng an sein rechtes ohr 
gepresst, hat es den anschein, als gehe 
er ganz in der musik auf. nicht nur sein 
Körper ist in bewegung, er scheint auch 
voller inbrunst mitzusingen. es spricht 
vieles dafür, dass Wundshammer diese 
aufnahme inszeniert hat, so beispiels-
weise die ausnamslos gute Kleidung der 
Porträtierten und die hohe anzahl der 
radiogeräte. auch waren die italiener, 
die er hier in szene setzte, sicherlich 
keineswegs repräsentativ für die große 
gruppe der italienischen „gastarbeiter“ 
in Wolfsburg.
 in seinem nachlass finden sich je-
doch noch weitere aufnahmen, die die 
bedeutung der musik für die gruppe 
der migranten erahnen lassen (abb. 
1) – und auch diese lassen die Vorstel-
lung, die überwiegend jungen italiener 
hätten sich für die marschmusik erwär-
men können, absurd erscheinen. eine 
große anzahl der arbeiter hat sich – ob 
auf anweisung des fotografen oder aus 
freiem Willen – auf und unter einer der 
äußeren treppenaufgänge in den neu 
gebauten italienerunterkünften an der 
berliner brücke um einen gitarre-spie-
lenden italiener versammelt; und keiner 
der abgebildeten scheint nicht von der 
musik und stimmung erfasst – so wirkt 
es zumindest auf der fotografie des fo-
tojournalisten. Wundshammer hat mit 
dieser die besondere dynamik dieser 
bunt zusammengewürfelten männer-
gruppe eingefangen. doch so sehr die 
gruppe hier ausgelassen das leichte le-
ben zur schau stellt – dies war sicher-
lich nur eine seite der medaille. und es 
war die rückseite derselben, für die sich 
Wundshammer offenbar noch mehr in-
teressierte, das heimweh, die sehnsucht 
nach der heimat, der heimischen Kultur, 
auch wenn diese in der gedruckten re-
portage kaum eine rolle spielen sollte.

„Zwei kleine italiener, 
die träumen von Napoli“

denn dass sich gerade einzelne Zeilen 
des ende november 1961 aufgenomme-
nen titels Zwei kleine Italiener aus der 
feder von christian bruhn (Kompo-
nist), mit dem die sängerin froboess bei 
den Vorentscheidungen der Deutschen 
Schlager-Festspiele 1962 antrat und den 
Wettbewerb am 17. februar tatsächlich 
für sich entscheiden sollte, in Wunds-
hammers notizbuch im Wortlaut nie-
dergeschrieben finden, ist wiederum aus 
einem anderen grund beachtenswert: 
mit dem sieg verbunden ging seinerzeit 
einmalig die Qualifikation zum Grand 
Prix Eurovision de la Chanson Europé-
enne in luxemburg einher, wo froboess 
einen passablen sechsten Platz im sech-
zehnköpfigen teilnehmerfeld erzielte. 
Wohl auch bedingt durch diese medi-
alen erfolge konnte sich das lied im 
märz und april 1962 mehrere Wochen 
auf Platz 1 der charts halten. mit dem 
durch georg buschor getexteten lied, 
mit weit mehr als einer million verkauf-
ten Platten dessen größter erfolg, be-
traten die drei Verantwortlichen in der 
bundesrepublik gewissermaßen neu-
land: erstmals wurden die damals noch 
sogenannten „gastarbeiter“ in einem 
populären lied besungen. Zu jenem 
Zeitpunkt lag die Vereinbarung über die 
Anwerbung und Vermittlung von italieni-
schen Arbeitskräften nach der Bundesre-
publik Deutschland vom 20. dezember 
1955 bereits ein halbes dutzend Jahre 

zurück. es dauerte demnach – wenig 
überraschend –, bis die im Zuge des 
anwerbeabkommens nach deutschland 
gekommenen italiener auch in der Welt 
der schlager beachtung fanden. die so-
zialkritische note, die zwölf Jahre später 
udo Jürgens mit dem titel Griechischer 
Wein (1974) setzte, sucht man in dem 
stück jedoch vergebens. in froboess 
stück leiden „zwei kleine italiener“ aber 
immerhin unter heimweh, während 
sich italien längst zum urlaubsland der 
deutschen entwickelt hat: „eine reise 
in den süden / ist für andre schick und 
fein / doch zwei kleine italiener / möch-
ten gern zu hause sein“. sie sehnen sich 
nach ihren liebsten und können ihre 
heimat schlichtweg nicht vergessen, 
was sich durchaus als eine mitfühlende 
beobachtung deuten lässt. dass Wunds-
hammer auf diesen titel zurückgreifen 
wollte, zeigt dessen gespür für den nerv 

der Zeit und für die sehnsüchte der 
italienischen arbeitsmigranten, denen 
in Wolfsburg längst nicht jeder mit so 
viel Verständnis, wie nachfolgend zu 
zeigen sein wird, entgegengetreten ist – 
auch wenn für die reportage letztlich 
eine glättend-affirmative, beschönigende 
Perspektive gewählt wurde.

Zwischen abneigung und 
verständnis: Das Bild der 

italienischen „Gastarbeiter“ in 
Wolfsburg im Oktober 1962

denn nur wenige monate nachdem ben-
no Wundshammer für eine Woche in 
Wolfsburg weilte, schickte der soziologe 
hermann hilterscheid im rahmen sei-
ner an der Freien Universität Berlin ent-
stehenden dissertation mitte oktober 
1962 ein dreiköpfiges team an nach-
wuchssoziologen in mehr als 150 Wolfs-

burger haushalte der innenstadt, um 
deren bewohnerinnen und bewohner 
hinsichtlich ihres grads an politischer 
Partizipation und anteilnahme zu inter-
viewen.12 im umfangreichen leitfaden 
finden sich auch zwei fragen, die sich 
auf die italiener in Wolfsburg beziehen: 
so hieß es unter Position 37 etwa: 
„seit anfang dieses Jahres leben in 
Wolfsburg italiener, die im Volkswagen-
werk arbeiten und in den unterkünften 
an der berliner brücke wohnen. es sol-
len noch weitere italienische arbeits-
kräfte – insgesamt etwas über 4.000 – 
nach Wolfsburg kommen. Wie denken 
sie darüber?“
die in den erhebungsbögen dokumen-
tierten antworten zeichnen ein anschau-
liches bild, das uns gesellschaftliche 
Wahrnehmungsmuster und reaktionen 
jener tage – vor allen dingen aus der 
überwiegend Fortsetzung auf Seite 10 

abb. 6: Vor dem Kaufhaus, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

abb. 7: feierabend, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer
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abb. 8: gespräch unter Kollegen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer

abb. 9: freizeitvergnügen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer

abb. 10: notizbuch benno Wundshammers zur reportage „brauchen wir denn wirklich diese italiener?“; bpk-bildagentur, nachlass benno Wundshammer, reportage Wolfsburg 1962
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abb. 12: in der Produktion, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

abb. 11: freizeitvergnügen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © bpk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer
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Fortsetzung von Seite 7 interviewten un-
teren mittelschicht – weitgehend unge-
filtert näherbringt. so platzte es aus ei-
ner alleinstehenden jungen frau anfang 
20, die selbst erst seit eineinhalb Jahren 
in Wolfsburg wohnte,  regelrecht heraus, 
die italiener seien „asoziale elemente, 
die das heimatland abschiebt“. sie er-
gänzte fast verzweifelt und flehentlich: 
„[W]enn sie sich wenigstens vernünftig 
aufführen würden“ (fragebogen 003). 
eine mutter vierer Kinder, deren mann 
im Krieg gefallen war, schloss die mög-
lichkeit, zu einem „gute[n] Verhältnis“ 
mit ihnen zu kommen, kategorisch aus 
und verwies vehement darauf, dass ihre 
tochter bereits „bis vor die haustür ver-
folgt worden“ sei (fragebogen 005). ein 
anderer befragter, seit 1943 in Wolfs-
burg lebend, fürchtete, man werde die 
„fremdarbeiter“ am ende „nicht mehr 
los“, und griff dabei ganz geschichtsver-
gessen, aber durchaus nicht unüblich 
für diese Zeit, einen terminus aus der 
ns-Zeit wieder auf (fragebogen 009). 
immer wieder polterten die befragten 
geradezu hinaus: „die italiener voll-
kommen rausschmeißen, um Wolfsburg 
gibt es noch genügend arbeitskräfte“ 
(fragebogen 015), sind „schon zu viel 
da“ (fragebogen 016), die „sollen ma-
chen, daß sie nach hause kommen, die 
bande“ (fragebogen 017) oder „[h]
ören sie mir auf mit dem ‚drecksvolk‘, 
die sind ja so frech“, wenngleich die al-
leinerziehende frau im alter zwischen 
30 und 39 ihrer aussage sogleich bissig 
hinterherschob, die frauen seien „zum 
teil selber schuld“ an ihrer lage (fra-
gebogen 022). die durch den Protokol-
lanten gesetzten anführungszeichen bei 
„drecksvolk“ zeigen deutlich, wie er-
schrocken dieser selbst bei der antwort 
war, sind sie doch äußerst rar gesetzt.
 nur vereinzelt finden sich in den bis-
lang ausgewerteten interviewnieder-
schriften aus heutiger sicht als tolerant 
zu bezeichnende, unaufgeregt dargelegte 
Positionen: „die leute wollen ja auch 
leben“, hieß es da beispielsweise nach-
sichtig von einer frau aus dem arbeiter-
milieu, gleichwohl schob auch sie eine 
Voraussetzung ihrer gutmütigkeit und 
ihres Verständnisses hinterher: „Wenn 
sie sich anpassen, sollen sie ruhig hier 
sein“ (fragebogen 007). ein selbständi-
ger Kaufmann über 50 befand ganz la-
konisch, „Wenn es nottut, warum nicht“, 
die italiener seien „menschen wie wir“ 
(fragebogen 018) und ergänzte auf die 
nachfrage 37a, ob sich die italiener 
denn gut einleben werden: „ganz be-
stimmt, wenn man nett zu ihnen ist und 
sie achtet“. damit brachte er die Verant-
wortung der aufnehmenden gesellschaft 
ins spiel, machte ein gelingendes mitei-
nander gar von den Wolfsburgerinnen 
und Wolfsburgern abhängig. Vergleich-
bar liberal antwortete auch ein bei der 
Volkswagen ag als härtemeister arbei-
tender gleichaltriger familienvater, der 
im mai 1940 in die damals noch so ge-
nannte „stadt des Kdf-Wagens bei fal-
lersleben“ gezogen war. Wenn es nach 
ihm ginge, könnten noch 1.000 weitere 
italiener kommen, so sein wohlwollen-
der Kommentar, es komme doch ledig-
lich darauf an, „wie man den Kontakt 
schafft“ (fragebogen 025). auch er, der 
sehr wahrscheinlich an seinem arbeits-
platz immer wieder mit den italienern 
in Kontakt kam, zielte mit seiner aussa-
ge auf die sozialen begegnung, was die 
antwort auf die frage 37a verdeutlicht: 
ob ein einleben der italiener in Wolfs-
burg gelinge, hänge letztendlich „ganz 
davon ab, wie sie von uns anerkannt und 
geschätzt werden“.
das hier nur in auswahl dargelegte am-
bivalente meinungsbild hinsichtlich der 

italiener in der Volkswagenstadt korres-
pondiert auf erstaunliche Weise mit dem 
stimmungsbild, das Wundshammer in 
seiner reportage zeichnete.13 legt man 
seine vorgeblichen Zitate, die er in sei-
nem bericht collagierte, über die in den 
interviews getätigten aussagen, gibt 
es manche überschneidung, aber auch 
inkonsistenzen, nur scheint Wunds-
hammer in der Wahrnehmung einen ge-
nerationellen und keinen geschlechter-
Konflikt nahezulegen, der in der stadt 
zu spüren sei. bei ihm ist es der „alte 
mann“, auf den die in der überschrift 
formulierte frage „brauchen wir denn 
wirklich diese italiener?“ zurückzuge-
hen scheint.14 folgt man der erzählung 
des Journalisten, so scheint jener alte 
mann bereits einen zu viel über den 
durst getrunken zu haben, als er der Ju-
gend vorwirft, „keinen mumm mehr in 
den Knochen“ zu haben.15 schließlich 
scheint seine Wahrnehmung bereits eine 
gestörte zu sein: „Verzerrt und schwan-
kend sah er im spiegel [...]“. ein großteil 
der Jugend hingegen, in der reporta-
ge wie auch in der (stadt-)Wirklichkeit 
statistisch tatsächlich in der mehrheit, 
scheint mit dem Thema der neu ent-
standenen männlichen ,Konkurrenz‘ 
aus dem süden deutlich entspannter, 
aufgeschlossener umzugehen (abb. 12). 
nicht umsonst machen sie sich in dem 
bericht über den „alten“ lustig, obschon 
zeitgleich, in Wundshammers sprache 
durchaus eine gewisse ablehnung und 
‚intime bedrohungskulisse‘ formuliert 
ist: ein „schwarm schnatternder Klein-
gigolos mit grellen Zähnen, blitzenden 
augen und beredten gesten“ um eine 
gruppe „[b]lutjunger mädchen […] 
herum wieselte“. die jungen arbeiter 
hingegen zeigten Verständnis für die 
flirtenden italiener16 – wer so arbeite wie 
sie, habe das gleiche recht sich zu amü-
sieren. man könnte meinen, Wundsham-
mer habe sein lesepublikum gekannt. 
so zeigt der medienwissenschaftler Jo-
sef Kasper anhand einer leser-analyse 
für das Jahr 1971 auf, dass 31 Prozent 
der Quick-leser in der altersgruppe der 
14- bis 29-jährigen zu verorten waren. 
diese seien zudem „gleichmäßig in der 
arbeiterschaft und im angestellten bzw. 
beamteten lohnabhängigen[verhältnis] 
der unteren mittelschicht“ zu finden.17 
der von Wundshammer intendierte kol-
legiale geist, der gewiss als glättung und 
harmonisierung zu lesen ist, ist von die-
sem dann auch fotografisch dokumen-
tiert worden, wenngleich eben auch die-
se aufnahmen zu einem gewissen grad 
gestellt wirken (abb. 13).

„[D]er forschende Drang, der hinter 
die Fassade der Dinge und 

Menschen sehen will.“18

dass der flirt zum tagesgeschäft ge-
hörte, wie Wundshammers fotografien 
glauben machen wollen – ob im Werk 
oder auf dem rummel –, korrespondiert 
wiederum mit der barsch formulier-
ten ablehnung durch die überwiegend 
weiblichen stimmen aus den oben auf-
geführten interviews (die, dies muss an 
dieser stelle betont werden, aufgrund 
ihrer mangelnden repräsentativität in 
hilterscheids studie keine berücksich-
tigung fanden).19 Wundshammer traf 
demnach durchaus den nerv der Zeit, 
auch wenn er schlussendlich eine ganz 
andere geschichte erzählte: die einer 
jungen, modernen arbeiterstadt, in der 
die italienischen arbeitsmigranten ihren 
teil zum andauernden Wirtschaftswun-
der beitragen. eine deutung, die ange-
sichts Wundshammers rasanter Karriere 
demnach in einer Zeit, in der fotore-
portagen ganz allgemein „zum instru-
ment der politischen und ideologischen 
gleichschaltung wurden“,20 überrascht. 
und damit leistete er im grunde, was 
sein Kollege Thomas höpker als aufga-
be seiner arbeit formulierte: „eine gute 
geschichte erzählen, einen wichtigen 
gedanken vermitteln – das ist fotojour-
nalismus.“21 damit umschrieb höpker 
im grunde auch das selbstbild und den 
eigenen, selbsterklärten anspruch der 
illustrierten Zeitschriften wie Quick, Re-
vue und Stern für die 1960er Jahre, die 
sich als „entscheidende institutionen 
gesellschaftlicher Kommunikation“ 
ansahen. meinungsbildung war 
„intendiert“.22 und meinungsbildend 
wollte auch Wundshammer mit seiner 
reportage gewiss wirken.

1 david f. crew, „benno Wundsham-
mer: Photo-Journalism and german history, 
1933–1987“, in: Visualhistory. online-nach-
schlagewerk für die historische bildforschung 
vom 7. april 2015, online abrufbar unter https://
www.visual-history.de/project/benno-wunds-
hammer-photo-journalism-and-german-histo-
ry-1933-1987/ [24.7.2019].
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3 letztlich lieferte Wundshammer weni-
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Wochen der erhebungsphase systematisch durch 
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gastarbeiter in Wolfsburg. die größte italiener-
siedlung nördlich des brenner und die kostspie-
ligste dazu“, in: frankfurter allgemeine Zeitung 
vom 26. september 1962, nr. 324, s. 6; Josef 
schmidt, „italiener flanieren auf der Porsche-
straße. das Volkswagenwerk erwartet bis zum 
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in: süddeutsche Zeitung vom 16. mai 1962, s. 3; 
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rieker, „südländer, ostagenten oder Westeuro-
päer? die Politik der bundesregierung und das 
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in: archiv für sozialgeschichte, Jg. 40 (2000), s. 
231–258.
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frankfurt am main/new York 1979, s. 73f.
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Zürich 1975, s. 11.
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sierte soziologische forscherinterviews aus der 
sammlung hilterscheid als historische Quelle“ 
(archivalie des monats Juli 2019), online ab-
rufbar unter https://www.wolfsburg.de/news-
room/2014/12/12/11/39/archivalie-des-monats.
20 Zdenek felix, „Zur ausstellung“, in: 
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21 Zitiert nach helmut blecher, fotojour-
nalismus. hamburg 2001, s. 44.
22 horst holzer, illustrierte und gesell-
schaft. Zum politischen gehalt von „Quick“, „re-
vue“ und „stern“. freiburg im breisgau 1967, s. 
30, 53.
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auch überregional in der Deutschen 
Fussballwoche, der Sportillustrierten und 
dem Reichssportblatt veröffentlicht, so 
dass er sich ein berufliches netzwerk 
aufbauen konnte, das weit über Köln 
hinausreichte.14 Wenn auch ein großer 
teil seiner arbeit der sportberichter-
stattung gewidmet war, fanden die frü-
hen Jahre von Wundshammers schaffen 
keineswegs allein in einer unpolitischen 
sphäre statt: so fotografierte er bereits 
im märz 1936 die remilitarisierung 
des rheinlandes samt anschließendem 
besuch adolfs hitlers in Köln und den 
einsatz des Zeppelins Hindenburg zum 
abwurf von nsdaP-Wahlwerbung über 
der stadt.15 nach seinem umzug nach 
berlin berichtete er vermehrt auch von 
fechtkämpfen zwischen sa- und ss-
angehörigen, von sportveranstaltun-
gen der ns-freizeitorganisation „Kraft 
durch freude“ und des ns-fliegerkorps 
sowie über die deutsche Kunstflugstaffel 
und kam darüber erstmals mit der flie-
gerei in berührung.16

Karriere in der 
Propagandakompanie

im rahmen der deutschen Vorbe-
reitungen für den überfall auf Polen 
wurde Wundshammer schließlich am 
21. august 1939 zu einer sogenann-
ten „übung“ der luftwaffe einberu-
fen. Wie viele weitere zivile Vertreter 
aus dem bereich Presse und fotogra-
fie wurde Wundshammer den Pro-
pagandakompanien der Wehrmacht 
zugeordnet, Fortsetzung auf Seite 12 

Themen, darunter stadtimpressionen 
oder lokale Themen wie den Karneval. 
bis 1937 hatte er sich jedoch besonders 
im bereich der sportberichterstattung 
und -fotografie einen namen gemacht. 
der wichtigste auftraggeber wurde für 
ihn die Westdeutsche Fussballwoche, für 
die er nicht nur einzelne spiele verfolgte, 
sondern auch reportagen über die nati-
onalmannschaft und ihren trainer sepp 
herberger beisteuerte.11 es ist auffällig, 
dass er trotz seines gestiegenen anse-
hens innerhalb der Presse von wenigen 
ausnahmen abgesehen weder in der ns-
daP noch in anderen ns-gliederungen 
mitglied wurde. diese ausnahmen be-
standen in der mitgliedschaft im Reichs-
verband der Deutschen Presse, der seit 
1933 gleichgeschalteten berufsvertre-
tung für Journalisten, sowie in der auf-
nahme in die schriftleiterliste, ohne die 
seine fotografien nicht mehr hätten ver-
öffentlicht werden können.12 formal war 
für diese aufnahme ein lehrgang samt 
abschließender Prüfung vorgesehen; im 
falle Wundshammers genügten jedoch 
nach selbstaussage die einreichung von 
arbeitsproben und des um mehrere Jah-
re verspätet eingesandten sogenannten 
„ariernachweises“.13

 im Jahr 1938 zog es Wundshammer 
schließlich aufgrund eines aussichtsrei-
chen Jobangebots der sportpresseagen-
tur Schirner nach berlin. Zwar kam die 
ursprünglich geplante anstellung bei der 
agentur nicht zustande, trotzdem sollte 
sich der umzug in die reichshauptstadt 
für ihn langfristig auszahlen: seine ar-
beiten wurden in der folge vermehrt 

lebensweg wohl maßgeblich prägen 
sollten.6 seine künstlerischen und ge-
stalterischen fähigkeiten entwickelte er 
in der verlagseigenen Werkschule von 
DuMont Schauberg weiter und konnte 
noch während seiner ausbildung ers-
te honorare für eigene fotografische 
arbeiten einstreichen.7 diese tätigkeit 
baute er in der folge weiter aus. dabei 
fotografierte er nicht nur für die Presse, 
sondern auch auf privaten festlichkeiten 
und Veranstaltungen.8

 Politisch waren Wundshammers an-
sichten bis in die mitte der 1930er Jahre 
hinein weitgehend ungefestigt. so be-
suchte er Veranstaltungen der Kommu-
nisten, nationalsozialisten und auch so-
zialdemokraten, kritisierte sie jedoch im 
nachhinein ausnahmslos. da sie sich le-
diglich an „herdenmenschen“ und mit-
läufer richteten, lehnte er sie gleicher-
maßen entschieden ab. er selbst folgte, 
wenn man seinen aufzeichnungen glau-
ben schenken darf, männerbündischen 
idealen, wollte „leben und […] denken 
wie ein mann“, unabhängig von jeglicher 
politischer geisteshaltung.9

Erste selbstständige arbeiten

Wundshammer verließ DuMont Schau-
berg zwei monate nach seinem ausbil-
dungsende im Juni 1934. nach einer 
ausgedehnten europareise zur selbst-
findung und charakterbildung legte 
Wundshammer dann ab 1935 den fokus 
komplett auf seine freiberufliche tätig-
keit als fotograf und Journalist.10 Zum 
einstieg bearbeitete er vorrangig Kölner 

benno Wundshammers leben stand 
ganz im Zeichen seiner fotografen- und 
Journalistentätigkeit in Zeiten wechseln-
der politischer und weltanschaulicher 
systeme. sein kreatives schaffen begann 
noch in der ersten deutschen demokra-
tie, der Weimarer republik, und ver-
schaffte ihm eine bekanntheit, die den 
grundstein für seine steile Karriere als 
Propagandafotograf der Wehrmacht zur 
Zeit des nationalsozialismus legte. nach 
Kriegsende wiederum waren es alte seil-
schaften und netzwerke, die ihm den 
erneuten aufstieg zu einem der bekann-
testen fotoreporter der jungen bundes-
republik ermöglichten. eine analyse 
dieses wechselhaften lebens und schaf-
fens zeigt auf, wie die drei Karrieren des 
benno Wundhammer miteinander ver-
knüpft waren.

Kindheit und Jugend

benedikt heinrich Wundshammer, wie 
er mit vollem namen hieß, wurde am 
11. april 1913 in Köln geboren. seine 
eltern stammten mütterlicherseits aus 
der stadt am rhein, väterlicherseits la-
gen die familienwurzeln im bayerischen 
egern am tegernsee. Kindheit und Ju-
gend verbrachte „benno“, wie er von al-
len gerufen wurde, durchgängig in Köln, 
wo er als der ältere eines bruderpaares 
aufwuchs.
 der Weg in den bereich der freien, 
künstlerisch geprägten berufe zeich-
nete sich bereits in seiner Kindheit ab: 
schon während seines besuchs des städ-
tischen reformrealgymnasiums in Köln 
stachen seine hervorragenden Zensuren 
im Zeichnen aus seinen ansonsten al-
lein guten bis ausreichenden bewertun-
gen heraus. auf drängen seines Vaters 
verließ er die schule nach der oberse-
kunda – Wundshammer selbst hätte 
die schullaufbahn gerne bis zum abi-
tur fortgesetzt – und begann 1930 eine 
lehre als tiefdruck- und reprodukti-
onsfotograf im traditionsreichen Kölner 
Verlagshaus DuMont Schauberg, in dem 
auch sein Vater als Prokurist angestellt 
war.1 eigene Vorstellungen von seiner 
Zukunft und berufstätigkeit blieben sei-
nen tagebuchaufzeichnungen zufolge zu 
dieser Zeit noch eher vage und gingen 
zumeist in richtung schreibender oder 
künstlerischer tätigkeiten.2

 Wundshammers Jugendjahre waren 
von unterschiedlichen Konflikten ge-
prägt: Zu diesen zählten in seinem be-
ruflichen umfeld weitgehend normale 
streitigkeiten zwischen lehrling und 
Vorgesetztem. sie erhielten jedoch inso-
fern eine besondere Qualität, als Wunds-
hammer trotz seiner formal geringen 
stellung als auszubildender innerhalb 
des betriebs über ein großes selbstbe-
wusstsein verfügte und nur selten zu-
rücksteckte.3 dass er nach erfolgreicher 
beendigung seiner lehre im april 1934 
eine berufliche anstellung als, wie er es 
nannte, „lohnsklave“ ablehnte und Zeit 
seines lebens vorrangig freiberuflich ar-
beiten sollte, war wohl auch folge dieser 
auseinandersetzungen.4

 Weitere Konflikte entzündeten sich 
an Wundshammers haltung gegenüber 
gesellschaftlichen, religiösen und mo-
ralischen Vorstellungen seines umfelds: 
so geriet er mit seinen eltern häufig 
über eine angemessene freizeitgestal-
tung, den gang zur Kirche oder seine 
wechselnden Partnerinnen in streit.5 
trotzdem waren es seine eltern, die ihm 
laut eigener aussage das „tor zur Welt“ 
öffneten, indem sie ihm zu seinem 14. 
geburtstag einen eigenen fotoapparat 
schenkten und damit seinen späteren 
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auslandspropagandazeitschrift Signal 
abkommandiert. diese neue aufgabe 
bedeutete eine große Würdigung seiner 
bisherigen arbeit, da nur die elite der 
deutschen Propagandafotografen bei der 
Signal eingesetzt wurde. für die Zeit-
schrift war er weiter in osteuropa tätig, 
so zum beispiel auch in der zweiten Jah-
reshälfte 1942 in stalingrad. im darauf 
folgenden Jahr lagen Wundshammers 
tätigkeitsschwerpunkte für die Signal 
in nordafrika und italien. Zwar wurde 
erfolgreiche Propagandaarbeit aufgrund 
des sich stetig verschlechternden Kriegs-
verlaufs immer schwieriger, trotzdem 
wurde Wundshammers arbeit weiterhin 
als gut bewertet. im Zuge dessen wurde 
er 1944 als festes redaktionsmitglied 
aufgenommen. seine neue aufgabe be-
stand nun darin, das erscheinen der 
Zeitschrift und die grundlegende ar-
beit der redaktion angesichts der sich 
abzeichnenden Kriegsniederlage sicher-
zustellen. seine eigenen einsätze in den 
Kampfgebieten gingen aufgrund seiner 
neuen aufgabengebiete stark zurück.25

 nachdem er noch im Vormonat die 
evakuierung der Signal-redaktion in 
das oberfränkische Wattendorf veran-
lasst hatte, verweigerte Wundshammer 
einen letzten PK-einsatz im Kampfge-
biet und flüchtete im april 1945 ins bay-
erische rottach-egern. hier wartete er 
das Kriegsende ab und begab sich nach 
der deutschen Kapitulation in us-ame-
rikanische Kriegsgefangenschaft, wo er 
bis zum august 1945 verblieb.26

Karriereverlauf 
in der Nachkriegszeit

mit ende seiner Kriegsgefangenschaft 
und dem folgenden entnazifizierungs-
verfahren, in dem Wundshammer als 
„unbelastet“ eingestuft wurde, bemüh-
te er sich um eine erneute Karriere im 
noch jungen Pressewesen der nach-
kriegszeit:27 ersten kurzen anstellungen 
bei der Zeitschrift Der Ruf und der von 
erich Kästner herausgegebenen Jugend-
zeitschrift Pinguin folgte eine episode 
als freier mitarbeiter bei der Rheinischen 
Illustrierten. letztlich waren es die al-
ten netzwerke der und bekanntschaften 
mit PK-angehörigen, die ihm langfris-
tige engagements sicherten: franz hugo 
mösslang, sein ehemaliger Vorgesetzter 
bei der Signal, holte ihn 1949 zur Wo-
chenzeitschrift Revue, wo er bis 1957 als 
reporter und späterer chefredakteur 
verblieb. mit der Revue wie auch wäh-
rend seiner anschließenden tätigkeit 
für die illustrierte Quick begann auch 
Wundshammers erneuter aufstieg zu ei-
nem der bekanntesten und angesehens-
ten Pressefotografen der jungen bundes-
republik: seine fotos deckten von der 
Politik über Kultur und unterhaltung 
alle bereiche der berichterstattung ab. 
Zu den bekannten zeitgenössischen Per-
sönlichkeiten, die er fotografierte, zähl-
ten Konrad adenauer, romy schneider 
und elvis Presley.28

 mit dem Verkauf der Quick an neue 
eigentümer endete Wundshammers 
langjährige fotografenkarriere.29 er fand 
keine dauerhafte neue anstellung mehr; 
zudem waren aufgrund von Krankheiten 
und privater Probleme seine finanziellen 
rücklagen schon bald aufgebraucht. er 
bemühte sich zwar verzweifelt darum, 
seine Kriegsfotografien und -erinne-
rungen für Veröffentlichungen und da-
mit als neue einnahmequelle zu nutzen, 
allerdings bestand seitens der Verleger 
kein interesse an seiner sicht der dinge. 
ein grund hierfür war wohl, dass er in 
der bewertung seiner Kriegsjahre und 
der eigenen rolle innerhalb der natio-
nalsozialistischen Propaganda bis zu sei-

der Zufall wollte es, dass er wiederholt 
feindflüge, für die er vorgesehen war, 
aus unterschiedlichen gründen nicht 
antreten konnte, um später zu erfah-
ren, dass die gesamte einheit während 
des einsatzes abgeschossen worden war. 
bereits im oktober 1939 wurde er in 
den offiziersrang befördert und erhielt 
das eiserne Kreuz 2. Klasse. unter den 
luftwaffenpiloten, die aufgrund ihrer 
herausgehobenen stellung und einer 
oftmals dem adel entstammenden her-
kunft eine besonders elitäre bezugs-
gruppe darstellten, fand Wundshammer 
schließlich auch den von ihm bereits in 
der Jugend herbeigewünschten män-
nerbund, in dem er sich unter „echten 
Kerlen“ beweisen konnte, was er als sehr 
positiv empfand.22

Kriegserleben

ein einschneidendes Kriegserlebnis 
stellte für Wundshammer der deutsche 
angriff auf die sowjetunion vom 22. Juni 
1941 dar: im Kontrast zu seinen früheren 
einsätzen war er beim deutschen Vor-
marsch nicht mehr weit im hinterland 
stationiert, sondern begleitete diesen 
von feldflugplätzen in direkter frontnä-
he aus. neben der dadurch ständig prä-
senten gefahr durch gegenangriffe und 
dem deutlich weniger komfortablen le-
ben zwischen den flugeinsätzen erlebte 
der fotograf den Vernichtungskrieg ge-
gen die sowjetunion mit eigenen augen: 
massenhafte erschießungen von Kriegs-
gefangenen und Zivilisten, deren Zeuge 
er wurde, wie auch sogenannte „strafak-
tionen“ gegen die Zivilbevölkerung oder 
die ermordung der jüdischen bevölke-
rung thematisierte er in seinen privaten 
Kriegstagebüchern eindringlich. die-
se bewertete er zumeist ausschließlich 
pragmatisch und fragte sich beispiels-
weise, wer aufgrund des offensichtlichen 
bevölkerungsrückgangs in Zukunft in 
der landwirtschaft tätig sein und somit 
auch die Versorgung der Wehrmacht si-
cherstellen solle. moralische oder ideo-
logische faktoren spielten für ihn keine 
rolle.23 
 der östliche Kriegsschauplatz blieb 
in der folge ein haupteinsatzgebiet 
für Wundshammers tätigkeit: den 
deutschen Vormarsch verfolgte er noch 
bis in das gebiet um leningrad als re-
gulärer PK-fotograf.24 Zum Jahr 1942 
wurde er dann zur auflagenstarken ns-

 Wundshammers ausbildung für sei-
nen einsatz in der Propagandakompanie 
fand nur oberflächlich statt: Zwischen 
seiner einberufung zur sogenannten 
„übung“ nach bernau bei berlin und 
seiner Vereidigung und ausstattung mit 
marschbefehlen vergingen gerade ein-
mal vier tage. er wurde den Propagan-
dakompanien der luftwaffe zugewiesen 
und erlebte den deutschen angriff auf 
Polen aus der Perspektive deutscher 
Kampfflieger.19

Einsätze im Zweiten Weltkrieg

in der folgezeit wurde Wundshammer 
an nahezu allen Kriegsschauplätzen des 
Zweiten Weltkrieges eingesetzt: den 
bereits erwähnten einsätzen in Po-
len folgten solche in den luftkämpfen 
über england (dezember 1939 bis märz 
1940) sowie gegen frankreich (ab mai 
1940). als PK-fotograf bei der luftwaf-
fe erfüllte er dabei während der einsätze 
– wie auch die anderen mitglieder der 
Propagandakompanien – eine doppelte 
funktion: sein propagandistischer auf-
trag bestand darin, durch die teilnahme 
an flugeinsätzen die luftkämpfe zu fo-
tografieren und somit propagandistisch 
nutzbar zu machen. da in den Kampf-
flugzeugen jedoch keine Passagiere vor-
gesehen waren und er somit den Platz ei-
nes regulären crewmitglieds einnehmen 
musste, war er außerdem zumeist als 
bordschütze für die eigensicherung des 
fliegers mittels bord-mg zuständig.20

 seine einsätze verarbeitete er in zu-
nehmendem maße nicht mehr nur fo-
tografisch, sondern verfasste auch direkt 
die jeweiligen artikel zu seinen bildse-
rien. für seine arbeiten erhielt er dabei 
durchgängig gute bewertungen seitens 
der Propagandakompanie. aufgrund 
seiner erfolge im bereich der Propagan-
daarbeit wurde er bald auch zwischen 
den fronteinsätzen als ausbilder an die 
Propaganda-ersatz-abteilung in Pots-
dam berufen, um den PK-nachwuchs 
zu schulen. darüber hinaus verfasste er 
mehrere bücher, in denen er insbeson-
dere den fliegereinheiten, denen er zu-
geteilt war, propagandistische denkmale 
setzte.21

 der vormalige Zivilist machte auch 
militärisch Karriere. dabei hatte er das 
glück, von schwereren abstürzen und 
damit einhergehenden Verletzungen 
weitgehend verschont zu bleiben. Ja 

Fortsetzung von Seite 11 in deren rei-
hen er die kompletten Kriegsjahre 1939 
bis 1945 verbringen sollte. doch worum 
handelte es sich bei diesen einheiten? 
ihre aufstellung ging auf die erfahrung 
der niederlage im ersten Weltkrieg zu-
rück, die laut meinung führender mili-
tärs und Politiker auch auf die nicht aus-
reichenden deutschen bemühungen im 
bereich der Propaganda und „geistigen 
Kriegsführung“ zurückzuführen war, die 
mit denen der Kriegsgegner nicht hätten 
mithalten können. aus diesem grund 
beschlossen das Oberkommando der 
Wehrmacht (oKW) und das Reichsmi-
nisterium für Volksaufklärung und Pro-
paganda (rmVP) unter Joseph goebbels 
in der zweiten hälfte der 1930er Jahre 
die aufstellung der Propagandakompa-
nien (PK). die PK waren reguläre militä-
rischen einheiten und somit vollständig 
in die strukturen der deutschen armee 
integriert. ihre aufgabe war es, im falle 
eines militärischen Konflikts die gesam-
te Kriegspropaganda des deutschen rei-
ches zu produzieren und bereitzustellen. 
Zu diesem Zweck nutzten sie alle zum 
damaligen Zeitpunkt zur Verfügung ste-
henden medien, weshalb ihnen neben 
Wort- und bild- auch film- und rund-
funkberichter sowie Kriegsmaler und 
-zeichner angeschlossen waren, die sich 
gerade in den ersten Kriegsjahren vor-
rangig aus den entsprechenden Zivilbe-
rufen rekrutierten. die Vertreter der PK 
genossen dabei große freiheiten, wenn 
es darum ging, wie sie das gewünschte 
material erstellten: bei den PK-fotogra-
fen war beispielsweise das nachstellen 
von bildmotiven ein häufig genutztes 
mittel. das von ihnen produzierte mate-
rial wurde – nachdem es zunächst einen 
militärischen, sodann einen propagan-
distischen Zensurprozess durchlaufen 
hatte – im deutschen reichsgebiet ge-
nutzt, die deutschen Kriegsanstrengun-
gen ansprechend darzustellen und die 
moral der bevölkerung zu stärken.17 da-
neben kam es aber ebenso im ausland 
zum einsatz, um sympathien für die 
deutschen Ziele zu stärken. auch sollte 
es zur schwächung der moral des geg-
ners und zur gewinnung von überläu-
fern beitragen. bis heute zählt das ma-
terial, das von den PK erstellt wurde, zu 
den wichtigsten bildquellen des Zweiten 
Weltkrieges und prägt, trotz seiner pro-
blematischen herkunft als Propaganda-
mittel, das bild dieses Krieges.18
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nem tod im oktober 1986 eine kritische 
distanz vermissen ließ.30

Sebastian Kindler, Historiker, studierte 
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als Fotograf der deutschen Propaganda-
kompanien. Nach beruflichen Stationen 
am Deutsch-Russischen Museum Berlin-
Karlshorst und dem Deutschen Spionage-
museum in Berlin ist er aktuell wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Deutschen 
Historischen Institut Moskau.
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ivano Polastri, in bondeno (italien) ge-
boren, kam mit seiner familie 1966 im 
alter von nur zwei Jahren nach Wolfs-
burg. er studierte grafik design an 
der Hochschule für Bildende Künste in 
braunschweig und arbeitet seit 1990 
freiberuflich als fotograf und grafikde-
signer in der region. Zu Wolfsburg fühlt 
er eine tiefe Verbindung, nicht nur weil 
er hier aufgewachsen ist, sondern dank 
zahlreicher Projekte, ausstellungen und 
Publikationen, die er beispielsweise mit 
der Leonardo da Vinci Gesamtschule 
und in Kooperation mit dem Deutsch-
Italienischen Freundeskreis oder auch 
dem Centro Italiano realisieren konn-
te. Vor allem durch seine funktion als 
Vorstandsmitglied des Kunstvereins 
creARTE e.V. pflegt er eine enge bezie-

hung zur Kunst- und Kulturszene der 
stadt. Wir baten ivano Polastri einen 
professionellen blick auf die fotografien 
benno Wundshammers zu werfen und 
sprachen mit ihm über fotografische 
authentizität, inszenierungen und sei-
ne erinnerungen an das Wolfsburg der 
1960er Jahre.

Alexander Kraus: herr Polastri, das Jahr 
1962 war prägend für Wolfsburg und für 
die vielen italiener, die sich auf den Weg 
nach deutschland begaben. Während 
seines aufenthalts in Wolfsburg hielt 
benno Wundshammer in einigen auf-
nahmen den moment der ankunft der 
italiener fest. das motiv der italiener am 
hauptbahnhof, als sie den bus betraten, 
der sie zu ihren unterkünften bringen 

sollte (abb. 1), ist zwar kein unbekann-
tes und dennoch ...
Ivano Polastri: … sind diese aufnah-
men insofern ungewöhnlich, als Wunds-
hammer tatsächlich den moment foto-
grafierte, als die italiener in Wolfsburg 
ankamen. die bekannten fotografien 
der italiener am Wolfsburger bahn-
hof, schick gekleidet und mit großen 
Koffern, zeigen jedoch, und das wissen 
nur wenige, den moment der abreise. 
abgebildet sind die sonderzüge, mit 
denen die italiener in den urlaub fuh-
ren. den ankunftsmoment, den Wunds-
hammer fotografisch festhielt, kenne ich 
nur aus erzählungen und aus wenigen 
autobiografischen texten, die in ma-
gisterarbeiten wissenschaftlich erfasst 
worden sind. Fortsetzung auf Seite 14 
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Zwischen Dokumentation 
und inszenierung

Italienische „Gastarbeiter“ in Wolfsburg durch die Linse des Fotografen Benno Wundshammer

iVano Polastri im gesPräch mit dora balistreri und alexander Kraus

abb. 1: ankunft, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer



Fortsetzung von Seite 13 Wie hätte das 
auch anders sein können? die italiener 
hatten bei ihrer ankunft sicherlich kei-
ne fotokamera dabei und wenn doch, 
dann hatten sie nach der langen reise 
wahrscheinlich andere bedürfnisse, als 
ihre neue umgebung zu fotografieren. 
Wundshammer schoss die bilder nachts, 
weil die Züge eben erst spät ankamen. 
aus fotografischer sicht war dies auf-
grund der dunkelheit und des nieder-
schlags keine einfache angelegenheit.
um solche aufnahmen zu machen, muss 
Wundshammer genau gewusst haben, 
wann die Züge in Wolfsburg antrafen. 
interessant sind auch die bilder, die der 
fotoreporter von den italiener-unter-
künften schoss, damals noch in ihrem 
urzustand, teilweise noch im aufbau 
befindlich (abb. 2 + 3); bilder, die ich 
bisher noch nicht kannte. man erkennt 
noch bauschutt auf den straßen, das ge-
lände war eine einzige baustelle, sogar 
der Zaun war noch nicht angebracht. 
Dora Balistreri: das war noch zu der 
Zeit, als das Volkswagenwerk nur drei 
Kamine hatte. mir kommt dabei das be-
kannte Wntermotiv heinrich heiders-
bergers in den sinn, in das er später für 
den Wolfsburg-bildband die drei Kamine 
hineinretuschiert hat. aber Wundsham-
mer fotografierte für seine Quick-repor-
tage weit mehr als nur das außengelände 
des sogenannten „italienerdorfs“, beglei-
tete er doch die italiener mit seiner foto-
kamera bis in ihre Zimmer (abb. 4).
Ivano Polastri: im gegensatz zur außen-
fassade der unterkünfte blieben die Zim-
mer durch die Jahre bis auf elektrische 
geräte, die später eingefügt wurden, fast 
unverändert. es gab unterschiedliche 
Zimmerklassen mit unterschiedlich vie-
len betten. mein Vater, der wenige Jahre 
nach benno Wundshammers aufenthalt 
nach Wolfsburg kam, hatte beispielswei-
se ein einzelzimmer. damals war die 

stadt Wolfsburg in den ganzen gebäu-
dekomplex gar nicht involviert. der bau, 
die organisation und unterbringung un-
terlagen allein der Volkswagen AG.
im „italienerdorf “ gab es schuster, 
schneider, tischler und friseure (abb. 
5), die den landsleuten ihre dienste an-
boten und eher geduldet wurden als offi-
ziell dort arbeiteten. ich kann mich erin-
nern, dass mein Vater mich einmal zum 
haareschneiden dorthin gebracht hatte. 
ich war damals noch im Kindergarten-
alter. mein Vater hat mich hineingezerrt. 
die schlange vor dem friseur war sehr 
lang. als ich wieder nach hause kam, 
regte sich meine mutter auf, da meinem 
lockenkopf ein militärschnitt verpasst 
worden war. seitdem durfte mich mein 
Vater nie wieder zum friseur mitneh-
men. 
die italienerunterkünfte haben auf mich 
einen bleibenden eindruck hinterlassen. 
ich erinnere mich noch gut an den ge-
ruch, an die vielen männer, die mit mir 
und meinem Vater in der schlange stan-
den, um sich die haare schneiden zu las-
sen. der friseur war einer von ihnen, ein 
italiener, der sich mit seiner schere ein 
paar Pfennige dazu verdiente. das „ita-
lienerdorf “ war wie eine abgeschlossene 
Welt, in der man in der Kantine italie-
nische grundnahrungsmittel einkaufen 
konnte. 
Dora Balistreri: apropos einkaufen: in 
seiner reportage begleitete Wundsham-
mer die italiener mit seiner fotokamera 
auch beim bummeln im damaligen ein-
kaufshaus Hertie. haben sie erinnerun-
gen an diesem ort, der noch heute von 
vielen Wolfsburgerinnen und Wolfsbur-
gern positiv erinnert wird?
Ivano Polastri: Hertie war tatsächlich 
ein besonderes Kaufhaus. für viele ita-
liener, die nach Wolfsburg kamen, war 
es sogar das erste dieser art, das sie je-
mals betraten. aus erzählungen weiß 

ich, dass Hertie auch in der erinnerung 
derjenigen blieb, die in Wolfsburg nur 
einige monate verbrachten, um dann in 
ihre heimat zurückzukehren. Hertie hat-
te nämlich mehr als nur modische Klei-
dung zu bieten. es reagierte schnell auf 
die bedürfnisse der italiener. dort konn-
te man recht bald italienisches Weißbrot 
kaufen, das nahrungsmittel, das bei kei-
ner italie nischen mahlzeit auf dem tisch 
fehlen darf. Wie auch für meine familie 
war Hertie der hauptanlaufpunkt, denn 
im gegensatz zu anderen geschäften 
konnte man hier recht preiswert einkau-
fen.
Wundshammer erkannte die Wichtigkeit 
des Kaufhauses und erstellte eine art fo-
togeschichte rund um das Thema „bum-
meln“. in einer bilderreihe sind italiener 
zu sehen, die Wundshammer beim ein-
kaufen begleitete, mit Hertie-tüten in 
ihren händen. interessant ist dabei die 
auswahl der männer, die der fotograf 
traf: einige von ihnen in schicken, neu-
en anzügen, andere in abgenutzter Klei-
dung (abb. 6). es gab viele italiener, die 
auf ein gepflegtes äußeres Wert legten, 
vor allem diejenigen, die als ledige, jun-
ge männer nach Wolfsburg kamen. sie 
haben einen großteil ihres geldes aus-
gegeben und es nicht gescheut, sich in 
der Öffentlichkeit zu zeigen. es gab aber 
auch diejenigen, die jeden Pfennig nach 
hause geschickt und in Wolfsburg ein 
zurückhaltendes leben geführt haben.
in einer weiteren bilderreihe probiert ein 
modebewusster italiener einen hut an. 
neben ihm steht eine frau, blond und 
schick gekleidet, wahrscheinlich eine 
Wolfsburgerin (abb. 7–9). er stellt sich 
in Pose, sie schaut direkt in die Kame-
ra. ein gestelltes bild? nicht unbedingt. 
Wenn Wundshammer einen kleinen fo-
toapparat verwendet hat, eine Leica zum 
beispiel, hätte er als fotograf nicht un-
mittelbar erkannt werden müssen. 

Alexander Kraus: die gut gekleideten 
italiener prägten jedoch das bild, das 
man sich in der stadt von ihnen machte, 
oder?
Ivano Polastri: sie waren in einer be-
stimmten art selbstbewusster, hatten 
keine scheu, mit der Wolfsburger bevöl-
kerung in Kontakt zu treten, ließen sich 
keine flirtsituation entgehen – aber es 
waren wohlgemerkt nicht alle so aben-
teuerlustig unterwegs. im Jahr 1962 
durften sie die tanzlokale ja noch be-
treten. als die ersten unstimmigkeiten 
aufkamen, da deutsche frauen mit ita-
lienern ausgingen, wurden Verbote für 
italiener erlassen.
Alexander Kraus: neben der bilderrei-
he mit den Hertie-tüten und dem hut-
motiv gibt es eine weitere fotostrecke, in 
der Wundshammer eine große gruppe 
von italienern nach dem einkaufen foto-
grafierte (abb. 10). 
Ivano Polastri: Während die ersten bei-
den bilderreihen authentisch wirken, 
erscheint mir diese dritte inszeniert. der 
grund? italienische männer pflegen es 
gerne, in kleinen grüppchen durch die 
stadt zu schlendern. bei diesen aufnah-
men handelt es sich aber um eine wirk-
lich große gruppe, die schick gekleide-
ten in der ersten reihe. hier kommt der 
trügerische gedanke auf, bei den italie-
nern handele es sich um eine homoge-
ne gruppe. dies war jedoch zu keinem 
Zeitpunkt der fall. sie hatten genügend 
Probleme untereinander, kamen aus ver-
schiedenen regionen italiens und hatten 
teilweise auch schwierigkeiten, sich auf-
grund der unterschiedlichen dialekte zu 
verstehen. für dieses bild, so nehme ich 
stark an, dirigierte sie Wundshammer, 
setzte sie in szene, schoss mehrere bilder 
in hochformat, aus denen er später für 
die illustrierte ausschnitte auswählte. 
im hintergrund ist das damalige euro-
pahaus zu sehen, das die modernität der 
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abb. 2: die unterkunft im aufbau, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer
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stadt ausdrückte. die lichtverhältnisse 
sind stimmig, die bilder ausgeglichen 
belichtet. 
Dora Balistreri: sie haben eben die ver-
meintliche homogenität der italiener 
angesprochen. in welchen situationen 
wurde sie besonders stark empfunden?
Ivano Polastri: mit sicherheit beim es-
sen. dazu gibt es unmengen von über-
lieferten geschichten. da es beispiels-
weise anfangs keine Kühlschränke in den 
unterkünften gab, hingen die italiener 
ihre lebensmittel in Papiertüten aus den 
fenstern, was bei den Wolfsburgerinnen 
und Wolfsburgern zunächst für große 
Verwirrung sorgte. einige der italiener 
machten sich einen spaß daraus, indem 
sie von unten die Papiertüten aufrissen 
und das essen ihrer Kollegen klauten. 
doch das noch größere Problem waren 
sicherlich die zu einigen Zeiten knappen 
Kochstellen in der gemeinschaftsküche 
einer jeden unterkunft. man muss sich 
das so vorstellen: Viele der jungen män-
ner hatten bis dahin zu hause niemals 
kochen müssen. dass sie plötzlich für 
die essenszubereitung zuständig waren, 
führte teilweise zu streitigkeiten und 
Problemen. es gab viel Pasta. diejeni-
gen, die sparen wollten, aßen monatelang 
nur nudeln mit Öl und Knoblauch oder 
Peperoncino. angeblich führte das bei 
vielen zu magenbeschwerden, weil die 
ernährung zu einseitig war. außerdem 
arbeiteten die italiener im schichtsystem 
und haben folglich zu unterschiedlichen 
Zeiten gegessen. Während die einen 
schlafen gingen, fingen die anderen an 
zu kochen. 
die italiener verschafften Wundsham-
mer einen einblick in ihre Küche (abb. 
11). es scheint, als hätten sie keine scheu 
vor dem Quick-reporter gehabt; sie prä-
sentierten sich in unterhemd oder im 
Pyjama. auf den aufnahmen sind einfa-
che lebensmittel zu erkennen, die stim-

mung ist nicht feierlich, die gesichtsaus-
drücke sind teilweise trüb. Womöglich 
waren sie ermüdet von der arbeit und 
haben die anwesenheit Wundshammers 
nicht wahrgenommen. für ihn als fo-
tografen genau die richtige taktik, um 
diese eindrücke in seinen bildern zu 
verewigen. 
Alexander Kraus: in einer weiteren fo-
toreihe begleitet Wundshammer die klei-
ne gruppe italienischer männer, die er 
zunächst in der Küche fotografiert hatte, 
in den außenbereich der italienerunter-
künfte. Wie wirken diese bilder auf sie 
(abb. 12)?
Ivano Polastri: bei gutem Wetter haben 
sich die italiener sicherlich gerne drau-
ßen aufgehalten. für viele, die gerne 
musik gemacht haben, war dies die beste 
möglichkeit, um die gitarre heraus zu 
holen und zu spielen. dabei gingen sie 
auch im Pyjama auf das außengelände, 
schließlich liefen dort keine frauen um-
her. diesen moment hat Wundshammer 
wunderbar eingefangen. aus fotografi-
scher sicht vermute ich aber, dass er klei-
ne anweisungen gegeben hat. die Posi-
tionierung der italiener wirkt auf mich 
zu gestellt, die Winkel sind für einen 
schnappschuss zu gut eingestellt. aber 
ich gehe davon aus, dass Wundshammer 
seine fotos gerne aus der hüfte schoss. 
in dem moment, in dem er merkte, dass 
die italiener seine anwesenheit nicht 
mehr bemerkten, stellte er die tiefe sei-
ner Kamera richtig ein und schoss seine 
fotos unauffällig.
Dora Balistreri: neben den fotostrecken 
zum Thema freizeit und Vergnügen er-
stellte Wundshammer eine zum Thema 
arbeit, dem zentralen grund, warum 
die italiener nach Wolfsburg gekommen 
waren.
Ivano Polastri: offiziell durfte man auch 
damals schon im Volkswagenwerk nicht 
fotografieren. Fortsetzung auf Seite 18 

abb. 3: die unterkunft im aufbau, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

abb. 4: in den italienerunterkünften, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer

abb. 5: friseur im italienerdorf, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer
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abb. 11: gemeinsames Kochen und essen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, 
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abb. 14: arbeiterinnen in der Produktion, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer
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Fortsetzung von Seite 15 Jedoch kenne 
ich viele fotos, bei denen ich mich im-
mer wieder frage, wie die italiener es 
geschafft haben, ihre Kameras hineinzu-
schmuggeln. als Pressefotograf musste 
Wundshammer sicherlich bei der Volks-
wagen AG um erlaubnis fragen. die Plät-
ze, an denen er fotografieren durfte, sind 
dann wohl durch das Werk ausgewählt 
und bestimmt worden: die Käfer auf sei-
nen aufnahmen sind meist im endzu-
stand der Produktion; sie sind somit gut 
zu erkennen, was wiederum gut für das 
marketing war (abb. 13).
als student habe ich eine Zeit lang im 
Werk gearbeitet und ich kann mich an 
die geschwindigkeit des montagebands 
erinnern. es war so schnell, dass ich si-
cherlich nicht die Zeit dafür gehabt hät-
te, mich umzudrehen, um für ein foto 
zu posieren. daher gehe ich davon aus, 
dass Wundshammer seine aufnahmen 
während der Pause gemacht hat. der 
ort, die latzhosen, das arbeitsmateri-
al sind authentisch, die fotostrecke an 
sich erscheint mir jedoch inszeniert. die 
italiener auf den bildern führen sehr de-
monstrativ ihre arbeitsschritte aus. ihre 
lächelnden gesichtsausdrücke sind ge-
lassen gespielt. 
bedeutend finde ich die frauen, die 
Wundshammer in seiner fotostrecke er-
fasste. oft werden die frauen vergessen, 
die 1962 aufgrund des fachkräfteman-
gels im Werk eingestellt wurden (abb. 
14). einige Jahre später änderte sich die 
situation: nicht mehr sie, sondern ihre 
ehemänner allein durften in der Produk-
tion arbeiten. 
Dora Balistreri: die italiener haben den 
Käfer produziert, aber sind sie ihn auch 
gefahren?
Ivano Polastri: Von allen fotostrecken 
ist die, in der eine gruppe italiener im 
Käfer sitzt, die am stärksten inszenierte 
(abb. 15). Wundshammer fotografiert 
von oben, wählt die Vogelperspektive 
aus, um die italiener und das auto durch 
sein objektiv zu sehen. es wirkt, als habe 

er die aufnahme mit einem starken Weit-
winkelobjektiv fotografiert. das foto ist 
beinahe verzerrt – wie die Wirklichkeit. 
damals, vor allem im anfangsjahr 1962, 
konnten sich die italiener mit sicherheit 
kein Käfer-cabrio leisten. das ist der 
absolute Witz, dass damals die italiener 
ein Käfer-cabrio gefahren sein sollen. 
Woher sollen sie das geld für ein solch 
besonderes und sicherlich auch teures 
modell gehabt haben? diese fotostrecke 
ist gestellt, garantiert.
Alexander Kraus: auch eben dieses geld, 
der monatslohn, wird in einigen anderen 
aufnahmen Wundshammers zum motiv. 
die italiener haben damals ihr gehalt 
nicht überwiesen, sondern in bar ausge-
zahlt bekommen. auf den aufnahmen 
wedelt eine gruppe italiener glücklich 
mit geldscheinen. die bildüberschrift: 
„moneta für mamma“. ein provokantes 
foto?
Ivano Polastri: mit sicherheit! die fra-
ge ist nur, warum sich die männer dar-
auf eingelassen haben. an der perfekten 
anordnung der geldscheine erkennt 
man die inszenierung des fotos. aus 
fotografischer sicht ist das bild kein ein-
faches. die italiener stehen am schalter, 
an dem sie ihr monatliches gehalt erhal-
ten haben. Wundshammer steht mit sei-
ner Kamera hinter der glasscheibe, die 
lichtbedingungen sind nicht perfekt, die 
italiener sind nah am objektiv, die ab-
stände relativ kurz. das Wedeln mit geld 
erscheint mir unüblich, eher nach dem 
großen traum des migranten: ich gehe 
ins ausland und komme an das große 
geld. dabei stellt Wundshammer die ita-
liener wie nach einem bankraub dar. aus 
erzählungen weiß ich, dass die italiener 
ihr geld eher versteckt als damit angege-
ben haben. 
Dora Balistreri: sie haben vorhin bereits 
die jungen ledigen italiener angespro-
chen, die auch an Vergnügungen und 
freizeitunternehmungen interessiert 
waren. Was können sie uns mit blick auf 
Wundshammers reportage zur freizeit-

gestaltung der italienischen arbeiter er-
zählen? 
Ivano Polastri: natürlich, das Vergnü-
gen war für die jungen männer, die weit 
von ihren angehörigen lebten und im 
schichtsystem unter harten körperlichen 
bedingungen arbeiteten, von großer be-
deutung. rosenschießen für die frauen 
auf dem Jahrmarkt war zur damaligen 
Zeit sehr beliebt. Wundshammer foto-
grafierte die italiener, wie sie auf dem 
schützenplatz die masse beobachten, 
etwas abseits stehend, noch schüchtern, 
aber interessiert.
solche öffentlichen Vergnügungsorte – 
die mit dem inkrafttreten der lokalver-
bote zu den wenigen möglichkeiten für 
die italiener wurden, Wolfsburger und 
vor allem frauen kennen zu lernen – 
waren auch Plätze der differenzen und 
kulturellen unterschiede. das Ketten-
karussell führte beispielsweise zu vielen 
missverständnissen: in italien wird an 
der obersten stelle ein fuchsschwanz 
aufgehängt. es ist das Ziel, seinen Vor-
dermann während das Kettenkarussell 
in bewegung ist, derart nach oben zu 
treten, dass dieser den fuchsschwanz 
zu greifen bekommt. die italiener gin-
gen davon aus, dass dieses spiel auch in 
deutschland üblich war. Viele Karussell-
betreiber stoppten daraufhin die fahrt 
und ließen die italiener verärgert aus-
steigen.
ein wirklich sehr gelungenes foto ist das 
zweier italiener, die mit deutschen frau-
en Karussell fahren (abb. 16). Wunds-
hammer machte von diesem motiv etwa 
zwölf aufnahmen. Kein Wunder! aus 
fotografischer sicht ist es keine leichte 
aufgabe, beim schnellen bewegen der 
Karussell-autos im richtigen moment 
den auslöser zu drücken und dabei die 
perfekten licht- und schärfeverhältnisse 
zu treffen. Wenn man auf die gesichts-
ausdrücke der frauen achtet, kann man 
sich immer wieder fragen: Welche deut-
schen mädels haben sich 1962 für die 
italiener interessiert? Was war an ihnen 
interessant? Waren sie womöglich durch 
das fremde angezogen?
Dora Balistreri: fremd waren nicht nur 
die italiener für die deutschen frauen, 
sondern auch Wolfsburg für die italie-
ner. Wie haben die italiener den Kontakt 
zu ihrer heimat aufrecht erhalten?
Ivano Polastri: sie haben briefe geschrie-
ben und in sonderfällen telegramme 
verschickt. Wenn sie konnten, sind sie 

einmal im Jahr in den Werksferien mit 
den sonderzügen der Volkswagen AG 
nach italien gereist. um immer über die 
neusten nachrichten oder musik-hits 
informiert zu sein, haben sich viele ita-
liener Kofferradios gekauft, die aber al-
les andere als günstig waren. mit ihnen 
konnten sie italienische sender empfan-
gen. ich erinnere mich, dass es in meiner 
Kindheit immer eine tageszeit gab, in 
der es für viele italienische familien üb-
lich war, radio zu hören. in einer foto-
strecke inszenierte Wundshammer eine 
gruppe italienischer männer, einjeder 
mit einem Kofferradio ausgestattet. er 
lichtet sie mit übertriebener gestik und 
mimik ab – es ist eindeutig, dass die fo-
tografierten faxen machen und sich prä-
sentieren.
Alexander Kraus: „brauchen wir diese 
italiener denn wirklich?“ betitelte benno 
Wundshammer – beziehungsweise die 
redaktion – seine fotoreportage für die 
illustrierte Quick. Welchen gesamtein-
druck haben sie von den fotografien des 
fotojournalisten gewonnen?
Ivano Polastri: ich empfinde benno 
Wundshammer als einen sehr ‚menschli-
chen‘ fotografen. in nur einer Woche, in 
der er sich in Wolfsburg aufhielt und die 
italiener begleitete, ist es ihm gelungen, 
einen überblick über das leben derje-
nigen zu schaffen, die 1962 als „gastar-
beiter“ italien verlassen haben. die meis-
ten italiener sprachen in der Zeit kaum 
deutsch und auch Wundshammer wird 
seine schwierigkeiten gehabt haben, sich 
auf italienisch zu verständigen. und den-
noch: er hat eine balance geschaffen, in 
der sich die italiener nicht als reporta-
ge-objekt verstanden haben, sondern 
hauptsächlich ihre eigenen emotionen 
ausdrücken konnten. er hat stets den 
perfekten moment gesucht; wenn es nötig 
war, konnte er sich als fotograf unsicht-
bar machen. in anderen situationen aber 
war er bestimmend, dirigierte die grup-
pe, um somit fotos mit seiner Vision der 
Wirklichkeit zu schaffen, nämlich dieser: 
Ja, wir brauchen diese italiener wirklich! 

Dora Balistreri absolvierte ihren Master-
Abschluss in Kulturvermittlung an der 
Universität Hildesheim. Sie arbeitete für 
das Haus der Kulturen Braunschweig e.V. 
sowie für das Bundesprogramm „Demo-
kratie leben!“ der Stadt Braunschweig. Seit 
2018 ist sie für die Italienische Konsular-
agentur in Wolfsburg tätig.

abb. 15: rein ins cabriolet, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer

abb. 16: freizeitvergnügen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, 
fotograf: benno Wundshammer
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„Eine neue Geschichte aus Bildern, hat 
zum Vorschein gebracht, durch neue 
Methoden und das Studium neuer Quel-
len, eine ganze Reihe von Elementen, 
die im Hintergrund geblieben waren: 
Zuallererst diejenigen, die schon immer 
ausgeschlossen waren, Bauern, Arbeiter, 
Handwerker ...[wir finden Sie] im Hin-
tergrund von offiziellen Fotos und auf 
der Oberfläche vergessener Bilder.“

Gabriele D’autilia, L’indizio e la prova, 
Milano 2001, p. XIII.

die geschichte Wolfsburgs ist seit jeher 
mit italien verbunden. in der ns-Zeit 
wurden italienische arbeiter berufen, 
um die ns-modellstadt zu bauen. Kei-
ne zwanzig Jahre nach Kriegsende wur-
den italiener als erste große gruppe von 
„gastarbeitern“ von der Volkswagen AG 
rekrutiert. in diesem beitrag stehen jene 
fotografien im Zentrum, die die italiener 
von sich selbst gemacht haben. sie ma-
chen die „gastarbeiter“ zu Protagonisten 
einer geschichte, die auf diesem Wege 
in der ersten Person erzählt wird: sie er-
zählen ihre geschichte, erzählen anhand 
von fotos wo sie sind, was sie tun und 
auch und vor allem wer sie sind. und sie 
erzählen von ihrer identität, Kultur und 
lebensweise, die viele der Wolfsburge-
rinnen und Wolfsburger möglicherwei-
se zunächst missverstanden haben. das 
sollte sich im laufe der Jahre langsam 
ändern, denn peu à peu veränderten die 
italienerinnen und italiener die identität 
und geschichte der deutschen bürgerin-
nen und bürger.

 das hier vorgestellte material stellt 
nur eine kleine auswahl an fotografi-
en dar, die ich vor ungefähr 16 Jahren 
(2002/2003) in Wolfsburg im rahmen 
meiner abschlussarbeit über Das Bild 
und die Integration der Gastarbreiter in 
Wolfsburg, 1962-1973 zusammengetra-
gen und analysiert habe.1 die begleitend 
abgedruckten bilder Quinto Provenzia-
nis stehen exemplarisch für eine Vielzahl 
anderer, die ich hier beschreiben werde. 
als ich mit meiner arbeit begann, wurde 
in Wolfsburg gerade das 40-jährige Ju-
biläum der anwerbung durch die Volks-
wagen AG begangen; überall in der stadt 
wurden ausstellungen und Veranstaltun-
gen organisiert. auch meine fotosamm-
lung wurde damals in einer ausstellung 
im Italienischen Kulturinstitut präsen-
tiert. nach so vielen Jahren stehen diese 
einfachen fotos den aufnahmen eines 
professionellen fotografen gegenüber, 
der 1962 einige tage gemeinsam mit den 
italienern in Wolfsburg verbrachte.
 auf den ersten blick mag es so aus-
sehen, als ob sich die fotos der italie-
ner und benno Wundshammers ähneln, 
doch, so meine These, ist es vielmehr 
so, dass diese fotografien, die in meiner 
diplomarbeit auch von interviews der 
abgelichteten gastarbeiter begleitet wer-
den, auf eine andere art zu kommuni-
zieren scheinen. Während der deutsche 
fotograf im titel seiner reportage pro-
vokativ hinterfragt, ob denn die deut-
schen diese italiener wirklich brauchen, 
porträtieren diese sich auf ihren eigenen, 
nichtprofessionellen fotografien selbst, 
dokumentieren ihre schiere Präsenz, be-
kräftigen ihre nationale identität, stellen 

das temperament des südländers zur 
schau. sie waren weit entfernt von der 
deutschen Welt, die sie umgab, was in 
Konsequenz oft ihr heimweh verstärk-
te. mit anderen Worten: die fotografien 
aus italienischer hand vermitteln eine 
konträre, da visuell eher introspektive 
sichtweise. in Kombination mit den auf-
nahmen Wundshammers schaffen sie ein 
klareres, wenigstens etwas vollständige-
res bild des „gastarbeiters“, oder, wie 
es der berühmte Kunsthistoriker ernst 
gombrich zum ausdruck gebracht hat: 
des Zeitgeists.2

 manchmal scheint es, als seien einige 
fotos Wiederholungen; oft scheint zu-
dem die aussage eines einzelnen bildes 
unwahr zu sein. und dennoch bieten sie 
sich gerade aufgrund der inhaltlichen 
nähe dazu an, miteinander verglichen 
zu werden. so bieten sie die möglichkeit 
zu tiefgreifenden analysen. man kann 
thematische untergruppen erstellen, 
die eine analyse der offensichtlichsten 
und typischsten merkmale der italieni-
schen identität ermöglichen. beginnen 
wir zunächst mit der frage, wer diese 
fotos eigentlich gemacht hat. die fotos 
der gastarbeiter aus Wolfsburg wurden 
nicht von professionellen fotografen ge-
schossen, es waren die arbeiter selbst, 
die ihre neue lebenswelt verewigten, um 
diese bilder nach hause zu schicken, um 
zu zeigen, wie sie in deutschland lebten. 
es waren im grunde erinnerungsfotos, 
denn fast jeder hoffte, nach einer vorü-
bergehenden längeren ‚geschäftsreise‘ 
bald nach italien zurückzukehren.
 unter den zahlreichen fotografien 
gibt es jedoch eine ausnahme, was die 

italienische selbstbilder
Von Katiuscia cutrone

autorenschaft der fotografien anbe-
langt: eine aufnahme aus jenen frühen 
Jahren kommt von Willi luther, einem 
professionellen fotografen, der eine 
Vielzahl an aufnahmen von und in der 
stadt Wolfsburg gemacht hat. bevor er 
seine Karriere als fotograf begann, hat-
te er als schweißer gearbeitet und war 
vielleicht auch aus diesem grund ein 
sensibler beobachter sozialer Probleme. 
gut möglich, dass seine sensibilität den 
damaligen direktor der Volkswagen AG, 
heinrich nordhoff, dazu veranlasst hat, 
luther zum offiziellen fotografen und 
leiter der fotoabteilung des Werks zu 
ernennen. seine aufnahme zeigt einen 
deutschkurs für italiener. dieses foto 
hat das, was Peter burke eine „eigene 
rhetorik“ nennt,3 das heißt, es gelingt 
ihm, den betrachter von einer bestimm-
ten interpretation, der interpretation 
des fotografen, zu überzeugen (abb. 2).
 der Zweck von luthers foto war si-
cherlich zu zeigen, wie die fabrik ihren 
ausländischen arbeitern helfen wollte 
und ihnen einen Weg bot, das erste und 
größte hindernis für die integration zu 
überwinden: das erlernen der sprache. 
aus diesem grund könnte dieses foto 
als „bild der integration“4 oder viel-
mehr als anspruch einer bestimmten 
art von integration durch den auto-
mobilhersteller bezeichnet werden. der 
hauptzweck dieses fotos ist natürlich 
die bewerbung der guten und sorgenden 
‚familie‘ Volkswagen. es ist kein Zufall,  
dass der offizielle fotograf des au-
toherstellers die szene komponiert. 
Wahrscheinlich war es ein echter 
deutschkurs, Fortsetzung auf Seite 20 

abb. 1: Quinto Provenziani in seinem teil der unterkunft, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani)
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Fortsetzung von Seite 19 trotzdem 
wählte der fotograf den rahmen, der 
seinem Zweck am besten entsprach. 
Wahrscheinlich hat luther die leu-
te, die der lektion folgen, von hinten 
aufgenommen, um sie zu anonymisie-
ren; so konnte sich das bild auf jeden 
ausländer beziehen, der dank der hil-
fe der Volkswagen AG deutsch lernte.
Zwei weitere autoren, deren fotogra-
fien gesondert betrachtet werden müs-
sen, sind attilio bernacchi und nicola 
trabucco. beides gastarbeiter bei der 
Volkswagen AG, die mit der typisch ita-
lienischen ‚Kunst des auskommens‘ zu 
‚inoffiziellen fotografen‘ des Wohnens 
wurden. Zu einer Zeit, in der es sich 
nicht jeder leisten konnte, eine Kame-
ra zu kaufen, machten sie fotos, um sie 
zu verkaufen. bernacchi und trabuc-
co können als zwei fast gegensätzliche 
Persönlichkeiten betrachtet werden. at-
tilio bernacchi war ein rebell; auf seinen 
fotos lässt sich der soziale Protest her-
auslesen. er machte während des streiks 
von 1962 fotos in den Korridoren. au-
ßerdem ist die Perspektive vieler seiner 
bilder (fotos von oben oder aufnahmen 
durch ein fenster oder eine tür) verfei-
nert im Vergleich zu den einfacheren, 
klassischen Porträts seiner landsleute. 
in seinen fotos werden spontane mo-
mente gezeigt, doch sind sie mit der fä-
higkeit aufgenommen, ein bild zu kom-
ponieren, das einen besonderen moment 
erzählt. im gegenteil dazu sind die fotos 
von nicola trabucco viel romantischer: 
fotografien von italie nern, die gemein-
sam am tisch sitzen, gemeinsam fleisch 
essen, fotografien, auf denen auch bil-
der an der rückwand zu sehen sind, so-
zusagen kleine bilder im bild, die einen 
anflug von traurigkeit dokumentieren. 
seine Kunst kommt dem populären ge-
schmack näher; vielleicht wurden seine 
fotos gerade aus diesem grund von vie-
len italienern sehr geschätzt und gekauft.
 unter ihren fotografien wie auch de-
nen anderer gibt es zahlreiche, die das 
Werk zeigen (abb. 3 + 4), den Volkswa-
gen, jene ikone des ortes, an dem sie 
arbeiteten, aber auch die tafeln für den 
bau und die straßen zu den unterkünf-
ten an der berliner brücke. allein über 

diese brücke konnten die gastarbeiter 
die stadt erreichen; daher wurde sie, da 
sie jeden tag von jungen italienern be-
völkert wurde, zu einem symbol dieser 
ausländischen Präsenz.
 die anderen autoren der fotografien 
sind einfache „gastarbeiter“, die der fa-
milie ein bild ihres neuen lebens schi-
cken wollten. die bilder des lebens in 
den unterkünften sind fröhlich, heiter, 
fast alle zeigen gesichter, die jung sind 
und lächeln. tatsächlich muss daran 
erinnert werden, dass diese fotos von 
italienern stammen, die in deutschland 
geblieben sind, und somit meist von 
solchen, die es ‚geschafft‘ hatten, sich 
der situation besser zu stellen, die nicht 
nach hause zurückgekehrt waren. dar-
über hinaus sollte nicht übersehen wer-
den, dass die mehrheit der fotografierten 
Personen junge männer in den Zwanzi-
gern oder höchstens von dreißig Jahren 
sind, ein alter, in dem man sich viel-
leicht noch leichter begeistern lässt. die 
häufigsten Themen dieser bilder sind die 
überfüllte Küche, das gemeinsame essen 
und musik (mit Kassettenrecordern, gi-
tarren oder sogar improvisierten instru-
menten). es sind just diese drei elemen-
te, die immer mit dem bild der italiener 
in Verbindung gebracht werden: gutes 
essen, freude und musik.
 essen ist für jede nationalität ein 
symbol kultureller identität. die Küche 
bot den italienern die möglichkeit, ein 
stück ihrer heimat im ausland ‚nach-
zubauen‘. die fotografien zeigen jedoch 
nicht selten ein ‚fremdelement‘: bier-
flaschen. typischerweise wird die liebe 
zur italienischen Küche mit einem guten 
glas Wein gepaart. unsere gastarbeiter 
scheinen dagegen die gesellschaft des 
symbols des deutschen trinkens zu be-
vorzugen. es scheint also, als hätten sich 
die italiener auf eine spezielle Weise dem 
charakter der gastgeberwelt angepasst, 
sich ‚assimiliert‘? in Wirklichkeit lässt 
sich jedoch, wie die historikerin anne 
von oswald betont, „höchstens von ei-
ner ‚teilweisen anpassung‘ sprechen, um 
mehr geld zu sparen und zurückzukeh-
ren“.5

 eine weitere kleine Kuriosität, die sich 
bei der betrachtung dieser bilder zeigt, 

ist die tatsache, dass ein äußerst starkes 
und gegenwärtiges merkmal der italie-
nischen Kultur zwangsläufig und oft 
auch mit einer gewissen ironie auf den 
Kopf gestellt wurde. Wir sprechen über 
die patriarchale struktur, die typisch für 
die italienische gesellschaft ist – und 
nicht nur für die damalige. Wenn diese 
männer nicht ausgewandert und somit 
nicht dazu gezwungen worden wären, in 
einer ausschließlich männlichen Welt zu 
leben, hätten wir sie wahrscheinlich nie 
so zahlreich vor Küchenherden gesehen! 
Wie es männern häufig passiert, die ge-
zwungen sind, in ausschließlich männli-
chen gemeinschaften wie colleges, Ka-
sernen oder ähnlichen unterkünften zu 
leben, mussten diese Personen lernen, 
sich selbst zu versorgen (abb. 5).
 es ist amüsant sich daran zu erinnern, 
wie die Volkswagen AG von anfang ver-
sucht hat, die bedeutung der lebensmit-
tel für ihre gastarbeiter zu verstehen. sie 
importierte beispielsweise lebensmittel 
aus dem bel Paese und richtete speziel-
le italienische Kochkurse ein. Zu diesem 
Zweck erklärte der damalige Personal-
chef dr. haaf in einem interview für die 
Zeitung L’Unità: „eine nach italien ent-
sandte Kommission hat die bräuche der 
bevölkerung untersucht, so dass hier je-
der lebensmittel zur Verfügung hat, die 
getränke und die ablenkungen, an die 
sie gewöhnt sind ...“ nur wenig später im 
selben interview zögerte er jedoch nicht, 
seine enttäuschung über die reaktion 
der italiener auf die großzügige initiati-
ve des Werks zum ausdruck zu bringen 
und erklärte:
 „die nach italien kommende Kom-
mission hat festgestellt, dass die men-
schen in italien Wein trinken und spa-
ghetti und Panettone essen. fazit: Viele 
italiener, jede menge Wein, jede menge 
spaghetti und Panettone, jede men-
ge lebensmittel, die für das allgemeine 
Wohlbefinden importiert werden sollen. 
dann kommen die überraschungen. 
hier in deutschland trinken die italie-
ner bier (billiger), drehen ihre nasen auf 
den spaghetti der Kantine (zu gekocht) 
und lehnen den Panettone entschieden 
ab, weil sie nicht aus mailand kommen.“6

 das zweite typische element der itali-

enischen Kultur, das aus meinem samm-
lungsbestand an fotografien aus italieni-
scher hand hervorgeht, ist die freude. 
für die deutschen erschien das schein-
bar so glückliche miteinander oftmals 
als ausdruck des südlichen tempera-
ments, das so weit von der lebensweise 
und dem leben der deutschen entfernt 
war. die italiener waren fast immer in 
gruppen unterwegs, insbesondere in 
den unterkünften. dort konnte die ge-
meinschaftsküche fast als ersatz für den 
in italien zurückgelassenen schutzraum 
der familie angesehen werden. dies ist 
umso bedeutender, wenn man sich vor 
augen führt, wie jung die ersten gastar-
beiter meist waren – die jüngsten waren 
mitunter 18, die älteren etwa 22 Jahre alt.
macht man sich dies bewusst, wird deut-
lich, woher sich das stereotype bild des 
temperamentvollen südländers speis-
te: aus dem meist überschwänglichen 
auftreten zahlreicher, in gruppen auf-
tretender sehr junger auswanderer. 
Von den deutschen wurde diese über-
schwänglichkeit meist einfach als ‚laut‘ 
beschrieben. doch wie schrieb der be-
rühmte italienische schriftsteller indro 
montanelli über das italienische Volk: 
„Wie kann man feurig, witzig, explosiv, 
sympathisch und gleichzeitig auch still 
sein?“ die italiener nahmen dieses bild, 
das über sie kursierte, durchaus war – al-
lerdings nicht ohne eine gewisse ironie. 
 das dritte typische element des all-
tagslebens war schließlich die musik. 
die idee von Spaghetti und Mandolino ist 
eines der zeitlosen stereotype der italie-
nischen identität. letztlich entstand aus 
diesem stereotyp auch die diskriminie-
rende bezeichnung des ‚spaghettifres-
sers‘.
 eine weitere interessante serie wieder-
kehrender motive aus den unterkünften 
ist die der mit Pin-up-fotos bedeckten 
Zimmerwände. die Wände neben den 
betten der gastarbeiter verwandelten 
sich auf diese Weise in eine reale Welt 
der fantasien und Wünsche. auf diesen 
fotos ist deutlich zu erkennen, was Peter 
burke „den männlichen blick“ nennt.7 
Was ist damit gemeint? Jedes einzelne 
foto drückt den standpunkt und die art 
und Weise aus, wie der autor die Welt 
betrachtet. es gibt beispielsweise solche, 
die einen touristischen blick transportie-
ren, oder solche, in denen sich noch im-
mer koloniales denken manifestiert und 
dergleichen mehr. in unserem fall lässt 
sich sagen, dass fotos von räumen, die 
mit fotos von meist – wenn überhaupt 
– leichtbekleideten frauen bedeckt sind, 
offensichtlich einen „männlichen blick“ 
zum ausdruck bringen.8 diese haltung 
war natürlich folge der Zugehörigkeit zu 
einer in den ersten monaten allein aus 
männern bestehenden gemeinschaft. 
dieser maskuline blick findet sich in 
ähnlicher ausprägung auch in schnapp-
schüssen wieder, die während fußball-
spielen oder box-trainingseinheiten ge-
schossen wurden (abb. 6 + 7). es handelt 
sich nicht lediglich um sportbilder, sie 
spiegeln vielmehr auch das typisch mas-
kuline interesse an diesen sportarten wi-
der. für anne von oswald und barbara 
sonnenberger ermöglichten die bekleb-
ten Zimmerwände den gastarbeitern, 
diese zu „individualisieren“,9 sie in orte 
zu transformieren, die eine Privatsphä-
re haben. fast hat es den anschein, als 
versuchten die italiener, sich ihre eigene 
Welt zu errichten, einen Zufluchtsraum, 
der ihnen ermöglichte, der für sie frem-
den realität zu entkommen.
 ein zusätzliches element, das auf den 
Wohnungsfotos auffällt, ist der Kontrast 
zwischen menschen, die eher elegant ge-
kleidet, und jenen, die einfach, beispiels-
weise in unterhemd, gekleidet sind und 

abb. 2: sprachkurs in der städtischen Volkshochschule im obergeschoss des Kulturzentrums, 19.11.1962; foto: Willi luther/iZs
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hausschuhe tragen. Wie einige befragte 
sagten und wie auf mehreren fotos zu 
sehen ist, gingen die italiener häufig in 
freizeitkleidung durch die gänge der 
unterkünfte oder die Wege zwischen den 
häusern, aber wenn sie sich zum aus-
gehen bereit machten, waren sie immer 
gut gekleidet. gingen sie in die stadt, 
zeigten sie sich stets äußerst elegant. 
dies ist typisch für die bäuerliche Welt, 
aus der fast alle gastarbeiter stammten, 
und es ist auch ein typischer nationaler 
Wesenszug, der von den deutschen mit 
dem bild des „Papageis“ oder des „don 
giovannis“ in Verbindung gebracht wur-
de. tatsächlich waren, so mein eindruck, 
nicht wenige der italiener eingebildet. in 
interviews erzählten sie von freunden, 
die stundenlang vor dem spiegel stan-
den, nur um sich die haare zu machen. 
sie waren eitel, machten schönheit zu 
einer tugend, waren stolz darauf, einen 
besseren geschmack zu haben als ihre 
deutschen nachbarn.
 als die ersten gastarbeiter in Wolfs-
burg ankamen, sahen die deutschen, 
wie sie mit ihren Pappkoffern massen-
haft den sonderzügen entstiegen. dann 
stellten sie fest, wie sparsam sie waren, 
weil sie so viel geld wie möglich nach 
hause schicken wollten. diese Wahr-
nehmungen prägten die Perspektive der 
deutschen auf die italiener. sie nahmen 
diese eben nicht als arm beziehungswei-
se elend wahr. Viele italiener erzählen 
noch heute, wie die deutschen sie beob-
achteten, weil ihnen zu beginn noch die 
richtige Kleidung fehlte, um auszugehen. 
in Wirklichkeit änderte sich diese situ-
ation jedoch bald, denn mit den ersten 
gehältern gehörten ‚Klamotten‘ mit zu 
den ersten einkäufen vieler gastarbei-
ter, wie sich mario de col erinnert: „sie 

waren immer gut gekleidet, hatten aber 
keinen cent in der tasche. das erste, was 
sie kauften, war gute Kleidung ...“10

eine weitere interessante Kategorie stel-
len die fabrikfotos dar. „Wenn ein foto-
grafiertes motiv die soziale maske an-
nimmt, die es normalerweise im leben 
angenommen hat“, so ernst h. gom-
brich, „kann sein bild als wirksames 
dokument angesehen werden.“11 die 
auf diesen fabrikfotos gezeigten motive 
können daher als soziale typen gelesen 
werden.
 fast alle fotografierten posieren, lä-
cheln oder es ist klar erkennbar, dass 
ihnen bewusst ist, dass sie gerade fo-
tografiert werden. auf diesen privaten 
aufnahmen wirken die italiener nicht so 
‚miniaturhaft‘, als wären sie lediglich ein 
kleines rad im gigantischen mechanis-
mus der automobilfabrik, wie es manch-
mal auf bildern professioneller foto-
grafen oder von sozialreportern den 
anschein hat, dies insbesondere dann, 
wenn sie eine bestimmte soziale oder de-
monstrative absicht transportieren soll-
ten. in unserem fall stehen die italiener 
selbst im Vordergrund, die atmosphäre 
ist gelassen, es scheint, als würden so-
gar die autos, die sie produzieren, zu-
sammen mit den gastarbeitern lächeln. 
Wir haben es demnach einmal mehr mit 
der darstellung einer positiven Welt zu 
tun. die fotografien sollten zu hause 
mit stolz vorführen: „Wir bringen viele 
opfer, arbeiten weit weg, aber wir versu-
chen es mit freude.“
 Kommen wir zur Kategorie der frei-
zeitfotos. auf diesen bildern ist zu se-
hen, wie italiener, sobald sie die fabrik 
verließen, elegante Kleidung trugen. so 
wurde der ‚sonntagsanzug‘ rasch nicht 
nur für die gastarbeiter in Wolfsburg, 

sondern für alle italienischen gastarbei-
ter in deutschland zu einem typischen 
symbol (abb. 8). einige italiener ließen 
sich dabei von sängern oder schauspie-
lern inspirieren. so trägt benito cuomo 
auf einem foto eine dunkle brille. im 
interview erklärte er, wie er diese aus-
gewählt hatte: Weil die der von Peppino 
di capri ähnlich war! oder jener junge 
mann, der auf einer aufnahme neben 
mario diana annino abgelichtet ist, der 
eindeutig als humphrey bogart verklei-
det ist. den aktuellen modischen trends 
zu folgen ist typisch für junge menschen; 
die codes der selbstrepräsentation, die 
zur italienischen Kulturwelt gehören, 
wurden zu ihren eigenen, noch typi-
scheren codes für auswanderer. ande-
rerseits könnte die italienische eleganz 
auch als Versuch zur sozialen erlösung 
gedeutet werden, fast so, als wollten die 
auswanderer der aufnahmegesellschaft 
ein bild von sich zeigen, das sie zumin-
dest scheinbar in einen höheren sozialen 
status versetzte als den in den niedrigen, 
den sie in der arbeitswelt genossen.
 eine ikone der gastarbeiterfotos stel-
len sicherlich die aufnahmen der son-
derzüge dar. die abfahrtszeit für die 
Weihnachts- und sommerferien war 
eine Zeit großer feierlichkeiten, sowohl 
für die italiener als auch für die leute, 
die für sie in den unterkünften an der 
berliner brücke arbeiteten. die italie-
ner kamen zu tausenden mit Koffern 
und Pappkartons beladen am bahnhof 
an und warteten darauf, in sonderzügen 
abgeholt zu werden, die vom Werk für 
sie organisiert worden waren. die bilder 
von gastarbeitern, die riesige Koffer 
und andere gegenstände durch die 
Zugfenster laden, glichen einer visuellen 
entsprechung der bezeichnung, die 

von den meisten italienern regelrecht 
gehasst, von einem teil der deutschen 
bevölkerung jedoch wiederholt 
genutzt wurde, um die gastarbeiter zu 
klassifizieren: „Kofferträger“. für die 
italiener stellten die sonderzüge hin-
gegen die lang erwartete möglichkeit 
zur rückkehr nach hause dar, weshalb 
diese momente solche der freude wa-
ren. die lokalen Zeitungen versäumten 
es nie, das ereignis für den regionalteil 
fotografisch festzuhalten. der erste ein-
druck, der von diesen fotografien aus-
geht, ist freude und gelassenheit. Wenn 
man sich jedoch eingehender mit ihnen 
und der bedeutung einiger details be-
fasst, sind mit einem mal interessante 
symbole zu erkennen. diese fotos zei-
gen fröhliche menschen an bahnhö-
fen, sie zeigen Züge, begrüßungs- wie 
abschiedsszenen und Koffer. allesamt 
typische symbole, die mit der idee des 
„gasts“ verbunden sind. und für diese 
gilt: Jeder gast wird nach seinem besuch 
mit seinem Koffer zum bahnhof beglei-
tet, wo er verabschiedet wird. gleiches 
geschah oder sollte mit den gastarbei-
tern geschehen. sie sollten als „arbeits-
gast“ nach deutschland kommen. doch 
die gastarbeiter reisten lediglich in die 
ferien, gingen nicht für immer fort, zu-
mindest nicht alle, doch dieses bild ihrer 
ständigen abreise versicherte der deut-
schen bevölkerung, dass diese auslän-
der einer anderen Welt angehörten und 
bald wie jeder gute gast wieder fortge-
hen würden; dies war die grundlage für 
gegenseitigen respekt.
 meist wurden die fotos am bahnhof 
von jenen italienern aufgenommen, die 
nicht in die heimat aufbrachen. atti-
lio bernacchi beispielsweise fuhr zum 
bahnhof, wenn Fortsetzung auf Seite 22 

abb. 3 + 4: in der Produktion, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani) abb. 5: beim Kochen, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani)



Seite 22

Fortsetzung von Seite 21 sonderzüge 
bereitstanden, auch wenn er nicht mit-
fuhr. und antonio costantino sagte, er 
habe nie einen sonderzug genommen, 
und dennoch hat er seine landsleute 
bei unzähligen abreisen fotografisch 
festgehalten. daher stellen diese bilder 
in gewissem sinne eine ausnahme im 
Vergleich zu den anderen dar, da der 
fotograf in diesem fall nicht immer 
der hauptdarsteller des ereignisses ist.
 letztlich lässt sich sagen, dass diese 
fotografien tatsächlich viele der typi-
schen merkmale der italiener zeigen: 
freude, liebe zum essen, eleganz und 
stolz auf schönheit. mit diesen eigen-
schaften und Wesenszügen prägten die 
italiener im laufe der Jahre die stadt. sie 
verwandelten sie in einen fröhlicheren, 
eleganteren ort voller restaurants mit 
tischen auf der terrasse und vor allem 
voller leben. möglicherweise geschah 
dies, weil die bezeichnung „gastarbei-
ter“ von beginn an falsch war: Wenn 
eine Person zu gast ist, muss sie nicht 
arbeiten! und vielleicht wollten aus die-
sem grund auch die italiener sich nicht 
nur als arbeiter, sondern eben auch als 
gäste fühlen.
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Politiche. tesi di laurea in storia contemporanea 
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2 Peter burke, testimoni oculari. il sig-
nificato storico delle immagini. rom 2002, s. 42-
43, 208.
3 ebd., s. 208.
4 anne-Katrin bicher, das bild der 
„gastarbeiter“ am beispiel Wolfsburg. eine his-
toriographische analyse der Pressefotografie 
in der Wolfsburger allgemeinen Zeitung von 
1961–1975. unveröffentlichte abschlussarbeit 
am friedrich-meinecke-institut, fachbereich ge-
schichts- und Kulturwissenschaften der freien 
universität berlin. 2003, s. 92.
5 anne von oswald, „Volkswagen, Wolfs-
burg und die italienischen ‚gastarbieter‘ 1962-
1975. die gegenseitige Verstärkung des Provi-
soriums“, in: archiv für sozialgeschichte, Jg. 42 
(2002), s. 55–79, hier s. 77.
6 interview mi dem Personalchef von 
Volkswagen, dr. haaf, vom 9.3.1963, zitiert nach 
anne von oswald/barbara sonnenberger, „‚bul-
lenkloster‘: leben in ‚gastarbeiter‘-unterkünften 
in den sechziger und siebziger Jahren“, in: sozial-
wissenschaftliche informationen, Jg. 29 (2000), s. 
200–207.
7 burke, testimoni ocular (wie anm. 2), 
s. 146.
8 siehe dazu linda nochlin, represen-
ting Women. london, 1999; dies., „Women, art 
and power“, in: norman bryson/michael ann 
holly/Keith moxey (hg.), Visual Theory. Paint-
ing and interpretation. cambridge 1991; griselda 
Pollock, „What’s Wrong with ‚images of Wom-
en‘?“ in: dies./rozsika Parker (hg.), framing 
femminism, art and the Women’s movement 
1970–85. london 1987, s. 132–139.
9 oswald/sonnenberger, „bullenkloster“ 
(wie anm. 6), s. 202.
10  interview mit mario de col vom 2. de-
zember 2002.
11 ernst h. gombrich, „la maschera e la 
faccia: la percezione della fisionomia nella vita e 
nell’arte“, in: ders./Julian hochberg/max black 
(hg.), arte, percezione e realtà. come pensiamo 
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abb. 6: fußballkultur, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani)

abb. 7: radsport, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani)

abb. 8: Posieren mit automobil, undatiert; fotograf unbekannt (sammlung Quinto Provenziani)
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abb. 1: auf dem rummelplatz, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

anzug statt Blaumann 
Von massimiliano liVi

„Bella figura“ am Mittellandkanal

hach der italiener, er „kommt daher, mit 
seiner olivenölstimme und seinem mak-
karonicharme“. immer gut gekleidet, im-
mer Bella-Figura-machen „… und sie 
geht auf und davon…“.1 Was Jack Woltz 
im berühmten roman mario Puzos mit 
blick auf Jonny fontana völlig in rage 
herausschreit, gleicht jenen leisen, nicht 
unbedingt verbalisierten mentalen bil-
dern und hartnäckigen stereotypen, die 
sich im deutschland der 1960er Jahre 
(nicht selten durchaus auch augenzwin-
kernd) in der kollektiven Vorstellung 
(und darstellung) festzusetzen began-
nen. der charmante, gut gekleidete ita-
liener, am besten unter seinesgleichen, 
stand gerade in jenem Jahrzehnt wie-
derholt im mittelpunkt zahlreicher fo-
tografischer reportagen wie der benno 
Wundshammers.
 so begegnet er einem beispielsweise 
auf einer von dessen fotografien, auf der 
sich fünf männer, einer von diesen noch 
im teenageralter, in anzug, teilweise gar 
mit Krawatte, lässig an eine seitenwand 
wohl eines rummelwagens lehnen (abb. 
1). Wenn auch nicht mit sicherheit ge-
sagt werden kann, dass es ausschließlich 
italiener sind, so erscheint es unzweifel-
haft, dass sie ihre freie Zeit miteinander 
verbringen – als Zuschauer im liveki-
no der autostadt: autos, Konsumtem-
pel und vor allem wohl auch frauen. 
auf dem zweiten bild spazieren zwei 
Jungen mit der tony-renis-frisur (aka 
Mister Quando Quando Quando, 1962), 
lässig eine Zigarette in der hand, über 
den rummel – ganz offenbar im flirt-
modus mit den beiden sie begleitenden 
gleichaltrigen mädels (abb. 2). so jeden-
falls liest sich die meistererzählung des 
fotografen. Klar ist jedoch, dass beide 
aufnahmen nicht als wahrhaftige do-
kumentationen des lebensstils und vor 
allem des lebensstandards der italie-

freiheitsvorstellungen, die wir heute nur 
als gewagte, unverfrorene – wenn nicht 
politisch unkorrekte – Verantwortungs-
losigkeit verstehen können. 
 und gerade als typus musste der ita-
liener in Wolfsburg gewissermaßen eine 
doppelte funktion erfüllen. auf der ei-
nen seite sollte er jener rolle gerecht 
werden, die ihm zugeschrieben wurde, 
auf der anderen seite wurde ihm erst im 
ausland bewusst, welch wichtige funkti-
on er als imageträger übernommen hat-
te, weswegen er „Bella Figura“ machen 
musste. beide funktionen lassen sich in 
der angehenden Konsumgesellschaft un-
ter anderem durch bekleidung und aus-
sehen erfüllen. 
aber aufgepasst! 
 in diesem freizeitkontext standen 
anzug und Krawatte, die im heimatland 
aus jedem giovanni einen „dottore“ 
gemacht hätten (eine geläufige Verspot-
tung, vor allem auf dem land), nicht 
als symbol kleinbürgerlicher repräsen-
tation. obwohl das starke katholische 
Vereinswesen in den gastarbeiter-hot-
spots wie Wolfsburg die italienische 
migranten in dieser richtung prägen 
wollte, dienten anzug und Krawatte hier 
vielmehr als mittel zur selbstdarstellung 
gut aussehender, gut gekleideter (und 
inzwischen auch gut verdienender) jun-
ger männer. Was hier etwas ironisch und 
zugespitzt formuliert wurde, wirft aber 
durch die sichtbare und explizit gesuchte 
darstellung eines typus beziehungsweise 
der erzählung eines topos eine legitime 
frage auf: Wird den italienischen „gast-

nischen migranten in deutschland wie 
auch in Wolfsburg darstellen.2 sie sind 
vielmehr die fotografische transposition 
einer sehnsucht. 
 so kann das erste bild auch als ein 
möglicherweise nicht intendiertes und 
doch großartiges Zitat der berühmten 
fotografie „american girl in italy“ aus 
dem Jahr 1951 gelesen werden, auf dem 
ein dutzend männer in gleicher Pose 
eine amerikanische touristin in florenz 
bewundern und ihr nachpfeifen. es fehlt 
nur noch die Vespa… und die touris-
tin. Wie dieses bild von ruth orkin sind 
auch die fotografien Wundshammers 
eine repräsentation einer sehnsucht. 
ruth orkin hat denn auch nicht lediglich 
eine stumpfe (und entsprechend blöde) 
anmache, sondern – so ihre eigene aus-
sage – vielmehr ein gefühl von freiheit 
und selbstbewusstsein festgehalten.3

 es sind die 1960er Jahre, in denen 
sich für die aufstrebende bundesrepub-
likanische gesellschaft des Wirtschafts-
booms die sehnsucht nach dem süden 
mit eben diesen beiden gefühlen ver-
mischten. unter der heißen sonne, am 
strand von rimini und Jesolo, genossen 
deutsche frauen die freiheit und vergöt-
terten die hiesigen Vitelloni: (halbwegs) 
gut gekleidete junge männer, die sie ins 
schwärmen brachten. der italienische 
Playboy eben. er war in der narration 
der massenkonsum- und massentou-
rismusgeprägten bundesrepublik nicht 
nur ein typus, sondern auch ein topos. 
gerade dieser typus/topos verkörperte 
in den 1960er Jahren jene träume und 

arbeitern“ in den fotografien Wunds-
hammers – pars pro toto – einem anzug 
gleich eine rolle auf den leib geschrie-
ben? und inwieweit wird diese rolle von 
den italienern selbst tatsächlich gespielt?
beide fragen lassen sich nicht ohne 
weiteres durch eine analyse der bilder 
beantworten. Jedoch kann eine kultur-
historische Kontextualisierung helfen, 
besser zu verstehen, warum beide fra-
gen legitim sind. denn irgendwie scheint 
sich das ganze nicht in die damalige 
herkunftskultur der „gastarbeiter“ zu 
fügen. die italienischen migranten der 
frühen 1960er Jahre kamen vor allem aus 
den ländlichen, armen gebieten südita-
liens. sie waren nicht nur ungelernt, son-
dern oft auch analphabeten – und vor 
allen dingen bereits seit gut zehn Jahren 
teil eines für italien epochalen migrati-
onsphänomens. die route (würde man 
heute sagen) bis hinter die alpen nach 
deutschland lässt sich gewisser Weise als 
Verlängerung eines binnenmigrations-
wegs zwischen dem „Profondo sud“ und 
– vor allen – den fabriken norditaliens 
lesen. Wie ihre inzwischen in mailand 
und turin gelandeten „geschwister“ und 
„cousins“, auch diese jungen männer in 
Wolfsburg stammten aus denselben dör-
fern Kalabriens und apuliens, wollten 
auch sie ackerland und armut zurück-
lassen und sich von den niedrigeren so-
zialen, ökonomischen und nicht zuletzt 
kulturellen bedingungen emanzipieren.
anfang der 1960er Jahre hatte die Kon-
sumgesellschaft in italien noch nicht jene 
radikalen kulturellen Veränderungen in 
richtung hedonismus und individuali-
sierung bewirkt, die sich circa zehn bis 
fünfzehn Jahre später in ihrer ganzen Wi-
dersprüchlichkeit zeigen sollte. Vielmehr 
stand in jenen Jahren der anzugskul-
tur des aufstrebenden Kleinbürgertums 
der Impiegati Fortsetzung auf Seite 24 
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Termine
31. August 2019 18.00 Uhr 
austellungseröffnung „Punti di Vista“. 
es sprechen: susanne Pfleger, direktorin 
der Städtischen Galerie Wolfsburg, stefan 
Krieger, geschäftsbereichsleiter Kultur 
der stadt Wolfsburg, alexander Kraus, 
Wissenschaftlicher mitarbeiter am Insti-
tut für Zeitgeschichte und Stadtpräsenta-
tion (iZs)

3. September 2019 18.00 Uhr 
Kuratorenführung: in einer dialogischen 
führung präsentieren der Kurator der 
ausstellung, alexander Kraus (iZs), und 
die direktorin der Städtischen Galerie 
Wolfsburg, susanne Pfleger, einige ausge-
wählte arbeiten und freuen sich auf den 
austausch dazu mit dem Publikum.

10. September 2019 18.00 Uhr 
lesung und diskussion mit Jan Plam-
per: „das neue Wir. Warum migration 
dazugehört: eine andere geschichte der 
deutschen“. 

1. Oktober 2019 18.00 Uhr 
gespräch in der ausstellung: „fotografie 
im dialog: reportagefotografie zwischen 
Kunst und geschichte.“ andreas beitin 
(direktor Kunstmuseum Wolfsburg) im 
gespräch mit alexander Kraus (iZs)

8. Oktober 2019 18.00 Uhr 
gespräch in der ausstellung: „fotografie 
im dialog: fotojournalismus als spie-
gel der sozialen Wirklichkeit?“ barbara 
hofmann-Johnson (leiterin Museum 
für Photographie Braunschweig) im ge-
spräch mit alexander Kraus (iZs)

15. Oktober 2019 18.00 Uhr 
Podiumsdiskussion. „das bild des ita-
lieners.“ mit daniela cavallo (stellver-
tretende betriebsratsvorsitzende bei der 
Volkswagen AG), hans Karweik (Jour-
nalist), marlies ottimofiore (ehemalige 
mitarbeiterin der Italienischen Konsular-
agentur), eleonora marrone (geschäfts-
führerin des Vini D’Italia). 

22. Oktober 2019 18.00 Uhr 
Vortrag mit michael siems: „arbeiten, 
wohnen, mitbestimmen – Wandel mi-
grantischen lebens in Wolfsburg zwi-
schen den 1960er und 1970er Jahren.“ 

29. Oktober 2019 18.00 Uhr 
interaktive bildbetrachtung. „sei foto, 
sei punti di vista“. mit silvestro gurrie-
ri (Vorstandsvorsitzender des Kunstver-
eins creARTE e.V.), Paola massei (Künst-
lerin und angestellte bei der Volkswagen 
AG), Quinto Provenziani (Künstler), 
fabio schillaci (stabstelle für sonder-
planungen und Projektsteuerung der 
stadt Wolfsburg), anke-catrin Paulsen 
(geschäftsführerin des Vereins Freun-
de und Förderer der italienischen Kultur 
in Wolfsburg e.V.), anita Placenti-grau 
(leiterin des iZs). 

die nächste ausgabe von das archiV 
erscheint im november 2019.
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Fortsetzung von Seite 23 (white collars) 
eine tief verwurzelte arbeiteridentität 
gegenüber, die sich sehr stark auch über 
die in der freizeit getragene bekleidung 
ausdrückte. Zentrales element war ein 
Kleidungsstück, das auf den fotografien 
Wundshammers außerhalb der Werkstatt 
beziehungsweise der Werkshallen nie 
zu sehen ist: la Tuta Blu, der blaumann 
(abb. 3). in den frühen 1920er Jahren 
durch den futuristen Thayaht eingeführt, 
sollte sich die Tuta Blu in italien bald zum 
inbegriff der arbeiterklasse entwickeln. 
Vom einfachen (wenn auch genialen) 
arbeitsanzug in einem stück, der nach 
den bedürfnissen der mechaniker nach 
einer schnellen, preiswerten, waschba-
ren und staubdichten abdeckung he-
raus entwickelt wurde,4 gewann der 
blaumann nach dem Zweiten Weltkrieg 
auch in der freizeit der stark politisier-
ten Operai (farbrikarbeiter) legitimität 
und wurde so zum distinktionsmerkmal 
sowohl der centralità operaia (relevanz 
der arbeiterschaft) als auch der gesam-
ten arbeiterklasse. der Tuta Blu wurde 
in der freizeit außerhalb der fabriken 
italiens mit stolz und Würde getragen – 
er erforderte dies regelrecht.5 dies galt 
gleichermaßen für die arbeiter aus dem 
norden und für die jungen migranten 
aus dem süden, die nach ihrem ankom-
men schnell politisiert wurden und sich 
gewerkschaftlich organisierten. dies traf 
jedoch nicht im deutschen Kontext zu. 
noch in den 1960er Jahren waren die 
„gastarbeiter“, in Wolfsburg wie andern-
orts, nicht wie ihre Kollegen in italien in 
(deutschen) gewerkschaften organisiert. 
stattdessen spielten die zahlreichen itali-
enischen Vereine aus dem marxistischen 
und vor allem aus dem katholischen mi-
lieu vor ort eine zentrale rolle in der 

unterstützung und in der identitätsstif-
tung der „gastarbeiter“ in deutschland.6 
scheinbar wurde zwar der politische 
rahmen der spaltung der italienischen 
arbeiterklasse in deutschland reprodu-
ziert,7 dies jedoch in umgekehrten Pro-
portionen. noch in den 1960er Jahren 
waren die katholischen organisationen 
wie die Italienische Katholische Mission 
vorherrschend. somit konnte sich die 
fehlende Politisierung vor der ankunft in 
deutschland und die schwache identifi-
kation der neuen arbeiter aus italien mit 
der deutschen arbeiterklasse mit dem 
mitgebrachten provinziellen Konformis-
mus eines italiens verbinden, in dem das 
„Bella-Figura-machen“ sowohl gebot 
als auch tugend war (und ist). somit 
lässt sich abschließend fragen, ob nicht 
die Pflege des äußeren erscheinungsbil-
des (die Figura) ein zentraler akt jener 
selbstzuschreibung beziehungsweise der 
von außen zugeschriebenen funktion 
des „imageträgers“ war, wovon im ers-
ten teil dieses beitrags die rede war. die 
Bella Figura war in der italienischen Kul-
tur der Zeit nicht nur als bloßer schein 
zu verstehen. sie stellte vielmehr eine 
art spiegel der eigenen Person oder – 
wie in diesem fall – der ganzen gruppe 
dar. sich entsprechend geschmackvoll 
anzuziehen, gepflegt auszusehen sowie 
freundlich zu sein, diente dem doppelten 
Zweck, in der aufnahmegesellschaft (zu-
mindest nicht) unangenehm aufzufallen 
sowie nicht als teil einer benachteiligten 
schicht angesehen, sondern vielmehr als 
teil einer sehnsucht erkannt zu werden.

Massimiliano Livi (1974) ist promovier-
ter Historiker und Soziologe. Seit 1996 
ist er selbst Migrant erster Generation in 
Deutschland, wo er von 2009 bis 2016 als 

Dozent für Deutsche und Italienische Ge-
schichte an der WWU Münster tätig war. 
Seit 2016 ist er Privatdozent für Westeu-
ropäische Geschichte an der Universität 
Trier. Im Jahr 2019 war er UniGR-CBS 
Chair in Border Studies 2019 an den Uni-
versitäten Trier und UL Metz.

1 mario Puzo, der Pate. hamburg 1971, s. 
55.
2 siehe dazu hedwig richter/ralf richter, 
die gastarbeiter-Welt: leben zwischen Palermo 
und Wolfsburg. Paderborn 2012.
3 siehe dazu emanuella grinberg, „The 
real story behind ‚an american girl in italy‘“, in: 
ccn, online abrufbar unter https://edition.cnn.
com/2017/03/30/europe/tbt-ruth-orkin-ameri-
can-girl-in-italy/index.html [31.7.2019].
4 giuseppe Prezzolini, il meglio di giu-
seppe Prezzolini. longanesi, 1981, s. 236.
5 „giacomo il bambino che sognava la 
tuta blu“, in: la stampa vom 22. Januar 2012.
6 roberto sala, „l’assistenza di parte ita-
liana tra gli immigrati in germania“, in: gustavo 
corni/christof dipper (hg.), italiani in germa-
nia tra ottocento e novecento. bologna 2006, s. 
223–238.
7 claudia martini, italienische migranten 
in deutschland. transnationale diskurse. berlin 
2001, s. 121.

abb. 2:freizeitvergnügen, Wolfsburg 1962, reportagefotografie, © pbk-bildagentur, fotograf: benno Wundshammer

abb. 3: anleitung zum schneiden des tuta blu, 
ernesto Thayaht, 1919


